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Neuartige Methode zur
Bestimmung der �u� 
rechnungstähig_ke•� in­
folge Alkoholemwir�ung. 
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über den § 14 des {i-eKd--q�e'tJ�' und das Einschreiten des Gendarmen

Von Gend.-Oberst Dr. ANTON BARFUSS, Stellvertreter des Landesgendarmeriekommandanten für Steiermark· 

Der § 14 des Gesetzes vom 25. Dezember 1894, RGBI. Nr. 1 
aus 1895 (Gendarmeriegesetz), gehört nicht nur zu den wichtis­
sten, sondern zweifellos auch zu den interessantesten Bestimmun­
gen der Ge'ndarmerievorschrHten. lnteresSant besonders deshalb, 
weil sein Inhalt schon immer Anlaß zu besonderen Auslegungen 
gegeben hat, di-e keineswegs einheitlich waren und die auch noch 
heutzutage in den verschi-edenen Gendarmerieschulen Zll mitUtnter 
widersprechenden Rechtsauffassungen und Auslegungen geführt 
haben und noch führen. 

Es lohnt sich daher, di-eser für den Exekutivdienst so bedeut­
samen Rechtsvorschrift ei,nige Aufmerksamkeit zuzuwenden. Zu­
nächst ihr Wortlaut: 

"Der Gendarm hat sich in allen Fällen seines di-enst­
lichen Einschreitens gegen Personen stets der Formel: 'Im 
Namen des Gesetzes' zu bedienen und es ist in, solchen 
Fällen jedermann verpHichtet, seiner Aufforderung, unbe­
schadet nachträglicher Beschwerde, Folge zu leisten." 

Wie leicht festgestellt werden kann, zerfällt ·de; § 14 GG. in 
zwei verschi,edene Teile, die zus:lmmen allerdings ei,n Ganzes 
bilden, was schon durch das Bindewort ''.und" erkennbar wi�d. 

Der erste Teil wendet sich ausschließlich an den Gendarmen, 
für den er eine ihn verpflichtende gesetzliche Formvorschrift 
bi_ldet, der selbstverständlidi auch entsprechende Rechtswirkun­
gen zukommen. Der zweite Teil -enthält eine gesetzliche Ver­
pflic htung für jedermann, das heißt also, für alle in der vor­
geschriebenen Form aufgeforderten Personen zur Folgeleistung. 

Zur n,äheren Betrachtu,ng des e r s t e n Teiles soll di•eser in 
seine wesentlichen Bestandteile zerlegt werden, und zwar 

Der Gendarm h a t  sich/ i,n a l l e n  Fällen/ seines dienstli,chen 
E i n s c h r e i t e n s / g e g e n Personen / s t e t s der Formel. 
"Im Namen des Gesetzes" zu bedienen. 

Im Worte "hat" liegt ·di,e gesetzliche Verpflichtung des. Gen­
darmen zur Anwendung der Formel. Di,e Worte "allen" und 
"stets': las�en k e i n e r  I e i Ausnah�e von dieser Verpflichtung 
zu. D1.e nicht selten vertretene Meinung, daß in sogenannten 
leichteren Einschr-eitungsfäflen die gesetzliche Formel nicht ang,e­
wendet werden müßte, so zum Beispi,el deshalb nicht' weil durch 
allzu häufige Anwendung die Bedeutung und der' W-ert der 
Formel "leiden" könnten, ist daher ganz und gar u.nrichti_g •und 
tatsächlich gesetzwidrig. Di•e Worte "all·en" und "stets" sind ja 
auch so klar und -eindeuti-g, daß Zweifel hinsichtlich der Absicht 
des Gesetzgebers gar nicht aufkommen können. 

Es bleiben noch di,e Wortgruppen "dienstliches Eirnchreiten" 
und "gegen P.ersonen" übri,g, di,e wegen ihrer besonderen Wich.­
tigkeit eingehender besprochen werden müssen. 

"�ienstlid," ist das Einschreiten i,mmer dann, wenn es unter 
den 1-m § 9 GD!. geforderten_ Voraussetzungen auf Grnnd be­
st1;hend�,r . Di-enst:,-or�?1�iften erfolgt. Bei d_er Erklärung des Be­
griffes �1ns0r-e1,ten : begegnet _man gewissen Schwi-erigkeiten, 
weil -es h 1,erfur 1n keiner Vorschnft eine entsprechende Definiti.on 
gibt. Aus diesem Grunde besteht sowohl in den einzelnen Gen· 
darmeri-eschulen wi,e dementsp�echend auch im praktischen Di·ens-t keine ·einheitliche Auffassung. Zumeist wird ,u,nter "Einschreiten" 
j e d e  dienstliche Tätigkeit des Gendarmen verstanden, d;ie er bei 
gegebener Veranlassun.g auf Grund seiner Vorschriften zu, leist ,en 
verpflichtet i•st. Diese sehr aJlgemein gehaltene Definition ist aber 
zur Erklä'.ung des Begriffes 'Hnschr,eiten" gemäß § 14 GG. nicht 
ohne we1,ter-es anwendbar. Sie bedarf vielmehr ei•ner g-ewi-ssen 
Einschränkung. �um Verständnis di,eser Feststellung kainn die 
schon oben ,erwahnte und als unrichtig_ bez,eichnete Lehrmeinung, 
herangezogen werden, nach der in sogenannten "leichteren" Ein­
schreitungsfällen die gesetzliche Formel nicht a.r1gewendet werden 
müßte. ,,Di:e Die.�stvors0riften m�.ch�n kei-ne Unterscheidung zwi­
schen leichten und schweren E1mchreitungsfällen sondern es 
gibt nur ·eine Reihe von Möglichkeiten, di,e sogen�nnten "Ein­
schrei!t�ngsarten", di·e vorne ,hmlich im § 26 GD!. aufgdührt sind 
und d1,e ,erforderl10enfa,lls bis zur Erreichung des -anges,trebten 
Diensterfolges womogl1,ch der Reihe nach mit ansteigender Wirk­
samkeit angewendet werden können. Daneben gibt es noch ver­
schiedene Dienstverrichtungen a,nderer Art, die der Gendarm auf 
Grund sei1ner Vorschriften zu leisten verpflichtet ist. 

Zum richtigen Verständnis des im § 14 GG. verwendeten Be­
griffes "dienstliches Einschreit-en" muß also der § 26 GD!. her­
angezogen werden. Hi,er, und zwar im Punkt 2, findet sich auch 
di,e Erklärung für die bisher noch •unbesprochen gebli,ebene Wort-

gruppe "gegen Personen" im ersten Teil des § 14 GG. Der 
Begriff "geg,en P.ersonen" deckt sich inhaltlich völlig mit den im 
Punkt 2 de� § 26 GD!. genannten "Uebertretern des Gesetzes", 
die je nach Umständen abzumahnen, zur Bestrafung anz-uzeisen 
usw. zu beamtshandeln si•nd. 

Aus di,eser Tatsache ergibt sich zwangsläufig die Folgerung, 
daß n u r  g e g e n  G e s e t z e s ü b -e r t r,e t e r  "dienstlich ein­
geschritten" werden kann, wobei aber schon der Versuch einer 
strafbaren Handlung sowie ,ei,n begründ.:ter Verdadit der Täter­
schaft als ausreichender Anlaß zum dienstlichen Ei•nschreiten·,mzu­
sehen ist. 

Mit den obigen Feststellungen ist bereits bewiesen, daß nicht 
jede di,enstlidie Verrichtung des Gendarmen, die er auf Grund 
s-einer Vorschriften zu leisten verpflichtet ist, als "dienstliches 
Einschreiten" bezeichn-et werden kann und daß es daher a'uch 
Fälle geben müsse, in denen der Gendarm zwar dienstlich täti,g 
zu werden hat, ohne hierbei aber zur Anwendung der gesetz­
lichen Formvorschrift gemäß § 14 GG. verpflichtet zu sein. Zu 
diesen Fällen gehören zweifellos auch jene sogenannten "leich­
teren" Einschreitungsfälle, in denen die Praxis von der Anwen­
dung der Formel "Im Namen des Gesetzes" aus mancherlei Grün­
den absehen zu dürfen glaubt. Tatsächlich besteht hierfür aber 
gar keine Verpflichtung, weil hier überhaupt nicht gesetzmäßig 
eingeschritten wird. 

Daß nur gegen Gesetzesübertr-eter oder doch zumi,ndest tat­
verdächtige Personen "di•enstlich eingeschritten". werden kann, 
ergibt sid, aus einer Reihe von Bestimmungen der GD!., in denen 
vom Einschrei,ten die Rede ist. In allen di,esen Fällen handelt �s 
sidi um Personen di,e irgendwie straffäll,ig geworden s ,ind oder 
doch ,ein begründeter Verdacht hierfür vorhanden ist. So in�­
besondere in den §§ 48 (2); 59 (6); ·65 (14 Ad 2, 2. bns 
5. Abs.); 66 ( 4); 69 (1); 69 a (1 bis 3); 93 (1) und (3); _101 
und 109 (1). 

Hingegen ist aus anderen Bestimmungen{ der . GD!. zu. ent­
nehmen daß der Gendarm zwar zu einer bestimmten dienst­
lichen Tätigkeit verpflichtet -iist, ohne daß diese Dienstverrichtung 
aber als "Einschreit-en" im Sinne des § 14 GG. angesehen wer­
den kann. In diesen Besti,mmungen kommt daher der Ausdruck 
"Einschreiten" auch nicht vor. Dafür Hnden sidi entsprechend 
andere Ausdrücke, so zum Beispiel "Einwirken" i,n den §§ 69 
(2) und 105 (2) . "aufmerksam machen" in den §§ 101 (1) un'd 
104 (2) • "warne�" im,§ 101 (2); "darauf sehen" in den §§ 102 
(2) und' 103 (1) "dafü� sorgen" in den §§ 102 (3) und 103 (3) 
und schließlich "darauf achten" im § 103 (4). 

Es bedarf wohl keiner besonderen Erklärung, daß i1n den 
zuletzt genannten Fäll,en ·di,e Anwendu-ng der gesetzlichen For­
mel durchaus unang,ebrach.t wäre. 

Auf - Grund der 'bi.sherigen Ausführu,ngen ergibt sich not-
wendi-g folgende Feststellung: . 

Soll aus Zweckmäßigkeitsgründen wie vi-'elfach bisher J ,e d e  
Dienstverricht-ung des Gendarmen als "Ein�chreiten" . bezei'0;net 
werden, dann muß jedoch eine Unterscheidung zwischen ge� 
wöhnlichem Einschr-eiten" und "gesdzmäßigem", oder wi,e es 
im § 14 GG. heißt "dienstliches Einschreiten" gema.cht werde�. 

Wi-e schon· früher bemerkt wurde, sind die sogenannten E1n­
schreitungsa.rten vornehmlich im § 26 GD!. aufgeführt. B�_i �e­
nauer Prüfung stellt sich heraus, daß di-e gelindere Art, n�m!1ch 
die "Anhaltung", in der Reihenfolg,e der bestehenden Mo91l1ch­
keiten fehlt. Di,ese Tatsache ·hat zweifellos -eine besondere 

_
Be­

deutung ,und es so!I schon jetzt vorweg.genommen werde!7, dJß 
auch di-e "Anhaltung" nur in jenen wenigen Fälle_n als gesetz­
mäßige Eimchrei'tungsa.r.t zu gelten hat, i,n dene�. s1-e sich gegen 
Gesetz-esübertreter oder doch begründet tatverdacht1ge Pers?nen 
richtet. In den mei-sten Fällen ist jedoch die Anha.ltung k e 11n e 
Einschreitungsa.rt, sondern lediglich notwe_ndig,e Voraussetzung 
für jede andere Di,enstverriditung, 'di,e der Gendarm auf Grund 
seiner Vorschriften zu le[sten �erpflichtet ist. . 

Daß über den Begriff "Anhaltung" versc hiedentlich Zweifel 
best,ehen hat seinen Grund in der mehrfachen Bedeutung des 
Wortes. 'Im allgemeinen· kann "Anhaltung" mit "Bewegu�gs­
hemmung" gleichgesetzt werden. In di,eser Bedeu_tung entspricht 
die "An'haltung" ihrem ,eigentlichen Sinne und diese _Bedeutu,n,g 
macht auch die oben getr-offene Feststellung ohne weiteres ver­
ständlich. 

In der GD!. findet sich der Ausdruck. "Anhaltung" aber auch 
in <1nderer Bedeutung, und zwar im Sinne von "jemand ver-
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halten, etwas zu tun" (§§ 70, Abs. 1 und 3, und 71) so--v1e 1,m 
Sinne von "Festnehmen" oder "in Verwahrung nehmen·· (§§ 26, 
Punkte 6, 10 und 13; 48, Abs. 1 und 52, Abs. 1). 

Bei l3edochtnahme auf die bisherigen Ausführungen dürfte es 
klar sein, daß es sich in dies-en Fällen 111icht um eine "Anhal­
tung:' in üblicher Bedeutung, sondern um andere Dienstverrich­
tungen handelt. 

Da es nicht Gegenstand di,eser Abhandlung ist, die einzelnen 
Einsdirei,tungsa�ten näher „zu bespre0en, soll ,es mit den obigen 
Ausfuhrungen uber die Anhaltung sei,n Bewenden haben ,und 
der erste Teil des § 14 GG. damit . seinen Abschluß finden. 

Der z w e i t e  Teil des § 14 GG. hängt mit dem e r's t e n 

Teil unmi-ttelbar zusommen und ist ohne diesen auch nicht ver­
ständlich. In seine Bestandteile zerlegt lautet er: u n d  es ist i n  
s o  I c h  e n Fällen /j e d e r m a n n v e r  p f I i c h  t e t /  seiner 
A_ufforderung, unbeschadet nachträgi'icher Beschwerde, Folge z,u 
le1st-en. , : · ; ; · ; , 1• 1 1 

Das Hauptg,ewicht liegt hier auf den Worten "in solchen' 
Fällen", wo.mit ausgedrückt wird, daß zwisch.en der gesetz­
mäßig�n Aufforderung des Gendarmen und der z,ur Fol3eleistung 
verpflichteten Person ein unmittelbares Verhältnis besteht. Das 
heißt in w_eit,erer Folge, daß sich die geset_zliche Verpflichtung 
zur Folgeleistung n u r au'f Jene Personen bez1,eht, gegen die v,om 
Gendarm "Im Namen des Gesetzes" -eingeschritten wurde. Da _ 
wie ciben bereits nachgewiesen - nur gegen Gesetzesübertreter 
oder doch begründet tatverdäch'.ige Personen gesetzmäßig einge­
schri ttßn werden kann, ergrbt sich weiter, daß auch nur diese 
Personen zur Folgeleistung gesetzlich v,erpflichtet sind. 

Di,ese Erkenntnis bzw. Feststellung beseitigt auch mit einem 
Schlage alle bisher vielfach best,mdenen Schwierigkeiten und füllt 

zugleich j_ene angeblich vorhandene Lücke im § 14 GG. aus, die 
nach Meinung v1·eler Beamter darin besteht, daß in der be­
�og ,enen Gesetzesstelle zwar ei.ne gesetzliche Verpflichtung für 
Jedermann ausgesprochen wurde, ohne daß jedoch dem Gendar­
meriebeamten in Form einer Strafdrohung ei.n Mittel zur Ver­
fügung -gestellt wird, die aufgeforderte Person zur Folgeleistwng 
zu zwingen. Diese Meinung ist unri-chti-g. Da nach der bewie-• 
senen Feststellung nur Personen, gegen die gesetzmäßig einge­
schritten wurde, zur Folgelei,stung1 verpflichtet sind, so wird klar 
daß dem Gendarmeriebeamten zur Erzwingung der Fol3eleistun� 
1m Weigerungsfalle ausreichende Mittel, nämlich alle jene Möglich­
keiten zur Verfügung stehen, di,e wir im � 26 GDI. als Ein­
schreitungsarten bereits kennengelernt haben. 

Richtig ist, daß die bloße N.ichtfolge.leistung, trotz Bestehens 
einer gesetzlichen Verpflichtung nicht mit Strafe bedroht wird 
Wir haben daher im § 14 GG. ein Schulbeispiel für den Fali 
eines„ sog _enannten "unv�llstä:nd!-gen" Gesetz.es ("lex imp·er­
fecta. ). Diese Unvollstand1gke1t 1st selbstverstandbich kei,n Zufall 
und auch nicht auf ei,n Versehen zu.rückzuführen, wie das öfters
zu erklären v,ersucht wird. Si,e ist vielmehr •eine logische Folge 
der schon getroffenen Feststellung, daß dem Gendarmen ,us­
reichende Möglichkeiten zur Verfügun,g stehen, um die Folg _ 
leistung zu erzwingen. Ein Fall von Str-afbarkeit der -gesetzmäß'.:., 
beamtshandelten Person wegen bloßer- Nichtfolgeleistun.g gem·

1
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§ 14 GG. könnte somit praktisch gor nicht vorkommen. 
a 

* 

Aus dem bisher über den zwei,ten Teil des § 14 GG." G _ 
sagten ergibt sich aber noch folgende sehr wichtige Feststellu 

e 

durch die eine weit-ere vi-elfach verbreitete Unklarheit besei�
g

t 
wird. g 

Es handelt sich hierbei um die Inanspruchnahme von genda.r­
meriefremden Personen zur Beistandsleistung (Assistenzleistu ) 

. Di€ Beistd�dsleistung kann in bezug �uf den Gendarme�T.e: 
d1_enst allgemein _ . in eine aktive und 1n e1 _ne passive Assi·stenz­
le,stung unterschieden werden. Die a k t  I v e Ass,istenzleistu g bi_ldet eine "besondere" . Dienstverrichtung der Gendarmerie g:­
m�ß §. 25 GD!.· H1€r leistet der Gendarm die aktive Unter­
stutzung. 

An dieser Stelle soll jedoch nur won der p a s s, i v e n 
Ass1stenzle1stung gesprochen werden, das heißt, von jenen 
Fällen, in denen gendarmeriefremde Personen zur Unterstützung 
der Gendormerie in Anspruch g -enommen werden. Derarti e 
Möglichkeiten finden sich vornehmlich in den §§ 48, 65, 69a, j8 
und 79 (Anhongsbestimmung) der GD!. 

Es ergibt sich die Frage, in wei'cher Form die Inanspruch­
nahme von gendarmeriefremden Personen zu erfolgen hat. Ha,n­
delt e_s sich hie_rbei um ein drenstliches Einschreiten ? Nach den 

bisherigen Ausfuhrungen 1st diese Frage zu verneinen, weil es 
sich bei der Assistenzperson nicht um einen Gesetzesübertreter 
oder doch Tatverdächtigen handelt, gegen den eingeschritten 

werden muß, sondern . sie soll vielmehr als �ertrauenswürdige 
Person den Gendarmeriebeamten be, seinem Einschreiten unter­
stützen. 
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Es wäre daher völlig falsch, die Assistenzperson mit der 
Formel "Im Namen des Gesetzes" zur Hilfeleistung aufzufordern. 
Die Aufforderung hat vielmehr in e r s u c h s w e i s e r  Form zu 
ergehen. Dies bei Privatpersonen· um so mehr, weil für s.i,e narr. 
den obigen Ausführungen eine gesetzliche Verpflichtung zur 
Folgele istung gor nicht besteht.' Für die im Artikel 22 des Bun­
desverfassungsgesetzßs genannten Personen besteht zwar eine 
gesetzl_iche Verpfli-chtung zur Unterstützung, doch beruht diese 
Verpflichtung keineswegs auf dem § 14 GG., sondern auf an­
deren Gesetzen und Vorschriften, wie insbesondere auf dem 
genannten Bundesverfassungsgesetz. 

Die manchmal vertretene Ansicht, daß die Aufforderung der 
Assist�nzperson "Im Namen des Gesetzes" notwendig sei und 
auch 1n Anwesenheit des Gesetz,esübertreters, gegen den sich 
die f:ilfeleistung der Assistenzperson richtet, erfolgen müsse, 
um dieser die Stellung einer der im § 68 StG. genannten Per­
s::nen _zu s_ichern, ist ganz unrichtig. Abg ,esehen davon, daß es 
Fa_lle _ gibt, _ _  in denen ,eine solche Aufforderung technisch gar nicht 

mogl1ch --:,'ar-e --:. man denke zum Beispiel nur an die Inanspruch­
nahme einer großeren Zahl von geei,gneten Personen zur Mit­
wirku_ng bei _ _  der Streifung nach einem f/üchti,g.en Verbrecher -, 
so w1dersprache die Anwendung der gesetzlichen Formvorschrift 
durchaus dem Sinne des § 14 GG., wi,e das oben wiederholt 
festgestellt worden ist. 

Obwohl in bezug auf die einzuhaltende Form ohne Be­
deutung, er_�cheint €S i•n diesem Zusammenhange zweckmäßig, 
den erst kurz[1ch vom BMfl. (GD. f. d. ö. S.) herausgegebenen 
Erlaß,_ ZI. 222.432-5/51, vom 14. Dezember 1951 in Erinnerung 
zu bringen, nach welchem eine durch die Gendarmerie unmi-ttel- • bar in Anspruch genommene Assistenzperson nur dann die recht- � 
li_che �tellun� der im § 68 StG. genannten Personen erhält, wenn 
s ich die Inanspruchnahme auf eine in den Dienstvorschriften vor­
gesehene Frmächtigung oder Verpflichtung stützt, wie das in den 
schon oben bez-ogenen §§ 48, 65, 69a, 78 und 79 ( Anhang­
best1mmung) der GDI. der Fall ist 
.. Da von den Assistenzpersone� in den meisten Filllen eine 

fur s1_e d_urchaus nicht immer harmlos·e Tätigkeit verlangt wird, 
d1-e sich insbesondere bei Priva,tpersonen als reine Gefälligkeits­
handlungen darstellen, ist es selbstverständlich daß die In­
anspruchnahme der Assi,tenzpersoJlen, wie scho� oben bemerkt 
wurde, stets in ersuchswei-ser Form zu erfolgen hat. 

* 

. E� wurde schon am Beginn di,eser Ausführungen bemerkt, daß 
d,e 1-m § 14 GG. geschaffene gesetzliche Formvorschrift selbst­
verständlich auch rechtli.che Wirkungen besitzt. Diese können ver­
schiedener Art sein. 

So ist in einigen Fällen die Anwendung der gesetzlichen 
Formvorschrift vor dem Einschreiten (Abmahnung) notwendige 
Voroussetzung zur Begründu,ng v,on bestimmten Straftatbeständen, 
wie zum Beispiel bei der Verwaltungsübertretung -gemäß Art. VIII 
(1) bis b EGVG.; beim Vergehen der Nichtfolgeleistung bei 
einem Auflauf gemäß § 283 StG.; beim Verbrechen des Aufruhrs 
gemäß § 73 StG. 

Durch das dienstliche Einschreiten des Gendarmen wird zwi­
schen ihm und den beteiligten Per�onen ei,n rechtliches Verhältnis • 
begründet, das bis zur Beendigung· der Amtshandlung bestehen 
bl,eibt. Wurde hierbei di,e gesetzliche Formvorschrift nicht be­
achtet, so liegt rechtlich Nichtigkeit vor, di-e sich unter Um­
ständen für den Beamten sehr ungünstig auswirken könnte. Da 
nur jene Personen, gegen welche . "Im Namen _des Gesetzes"
eingeschritten wurde, zur Folgeleistung gesetzlich verpfl.1chtet
sind, ergibt sich zwangsläufi,g, daß be, Unterlassung der gesetz­
lichen Formvorschrift -eine solche Pflicht zur Folgeleistung nicht 
besteht. Da ferner - wie ber-eits ausgeführt - die gesetzliche 
Pflicht zur Folgeleistung den G��darmeriebeamten im Weig•erungs-
fa!le zur Anwendung von scharferen Zwangsmitteln (Einschrei­
tungsarten) berechtigt, ist leicht -einzusehen, daß eine solche 

Berechtigung dann nicht ·g,�geben ist, wenn die gesetzliche Form­
vorschrift beim Einschreiten nicht beachtet wurde. 

Welche . Rechtsfolgen die Nichtbedchtung der gesetzlichen 

Formvorschrif_t fur den Genda,rmenebeamten haben könnte, hängt 
in erster, L1.n1e von dem besonde�en Falle ab und soll hier lfl,icht 

näher behandelt werden. 
* 

Außer der gesetzlichen Formvorschrift gemäß § 14 GG. s:ill 
an di·eser Stelle noch von ,ei,ner allgemein gültigen Formvorschrift 
gesprochen werden, di •e allergrößte Bedeutung besitzt und di-e 
für alle Fälle• dienstlicher Verricht1,1ngen des Gendarmen lbi.ndend 
vorgeschrieben ist. Es handelt sich um die im § 8 GDI. enthaltene 
Besümmung, daß das Benehmen des Gendarmen € r n s t ,a •n­
s t ä n d i g und h ö f I i c h  sein soll, wobei "soll" in d;r Be­
deutung v?n "ha_t'' bzw: "muß" steht, das heißt, verpflichtenden 

Inhalt besitzt. Die Hofl1chkeit schließt unter anderem ouch die 
(Fortsetzung Seite 14) 

ENTSCHEIDUNGEN 

DES OBERSTEN GERICHTSHOFES 
Abdruck mit Bewilligung der Verwaltung der Österreichischen Juristenzeitung - Nachdruck verbolrn 

Homosexualität ist kein Schulda.isschließungsgrund im Sinne des 
§ 2 lit. a, b oder g StG. 

Der Oberste Gerichtshof hat schon in wiederholten Ent­
scheidungen zu der Frage Stellung genommen, ob• eine homo­
sexuelle _Veronlllgung des Täters eine Geistesstörung im Sinne 
der Bestimmungen des § 2 a und b StG. bildet oder als un­
widerstehlicher Zwang nach dem § 2 g StG. die Schuld wegen 
des Verbrechens nach § 129 1 lit. b StG. ausschließen können. 
Nach der ständigen Rechtsprechung des Obersten Gerichts­
hofes kann die h-omosexuell-e Veranlagung eir.es Täters weder 
als eine Geistesstörung noch als ein unwiderstehlicher Zwano 
im Sinne der bezeiclineten Gesetzesstellen -beurt€ilt werden� 
Diesen Ausspruch begründen die Entscheidungen des Obersten 
Gerichtshofes damit, daß die frei•e Befriiedi,gung des Geschl€chts­
triebes kein alle_nfalls sogar unter Verletzung eines anderen 
Recht7gutes zu . schüt�endes Rechtsgut ist. Das Gesetz verpflich-

• 
tet vielmehr einen Jeden, seinen Geschlechtstrieb in gewissen 

· Grenzen zu halten (§§ 125 bis 132, 501 bis 505 StG.) und 
rechnet auch mit dem homosexuellen Geschbechtstrieb wenn es 

dessen_ Befriedigung im Si,nne des § 129 1 li't. b StG.
1 

verbietet.
An dieser Rechtsansicht · hält • der Oberste Gerichtshof fest 
l(OGH., 16. 11. 51, 5 Os. 499; LG. Salzburg, 5 Vr. 871/50). 

Vorschriften über den Außenverkehr gelten auch für Häftlinge 
der Besatzungsmacht. 

. Es e�gi�t sich di,e '.roge, ob der. A�g�klagte G. lediglich den 
internen Dienstvorschriften der _ _  P-ol1ze1d1r€k_tion Graz und ins­
besondere der Hausordnung fur das P:::il1zeigefang,enhaus zu­
widergehandelt oder ob er jemanden - im vorli-egenden Falle 
die .Besatzungsmacht - durch seine Handlungsweis-e in e· 
konkreten Rechte geschädigt hat. 

inem 

Die Dienstv,orschrift für das Polizeigefängnis der Pol· ·_ 
direktion Graz ,enthält die Bestimmung, , daß Häftl•ilf1ge 
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BeS<Jtzungsmacht -ebenso zu behandeln sind, Wi€ Häftlinge d österreichischen Behör�en. Der Angekl�gt� G. wußte, d:13 
·P., V. und T. weg-en ,e,nes Totbestandes in Haft waren de a· 
britischen Militätbehörden zu verfolgen und zu <lhnde� be
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W<lren. Er mußt-e sich daher darüber klar sein, daß der z:e�k 
dieser Haft unter anderem darin bestand, Verobredungen d 
Häftlinge zu v-ermeiden. Diesem Zweck di,enen ni"cht nur d�
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G · h h f h t · · E h ·d · er erste 
enc ts o a 1n seiner ntsc e1· ung vom 30. Juni' 1949 1

Os. 196/4�. (EvBI. Nr. 657/49), ausgesprochen, daß di.es•e 'Be­
stimmung uber den Rahmen einer bloßen Ordnu h •ft . h" ht lh Z k . d 
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teilungen dem Verfahr-en abträglich sei,n können. 

en en 1 

Jene Stelle, di·e di,e Haft . der _ M(tangekl.igte,n P., V. und T. 
angeordnet hatte, _hatte somit ein 1n bestimmten ge t 1· h 
Vorschriften verankertes, inlolgedessen genau ko k
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d f d ß d " k . n re 1s1,er es 
Recht .· arau , a er ver -ehr d1,eser Häftling·e mit der Außen-
welt 1n der durch da,s Gesetz und durch die dos Gesetz er-

gänzenden Di-enstvorschriften gere<gßlten W€ise überwacht wird. 
Zu dieser Ueberwachung gehörte vor allem die Kontrolle des 
gesamten schriftlichen Verkehrs der Häftlinge mit der Außenwelt, 
wobei die Beurteilung, inwieweit ein s-olcher Verkehr zulässig sei, 
ausschließlich dem mit der Führung. der Untersuchung betrauten 

Organe zustand. Des weiteren hatte diese Kontrolle sich aber 
auch auf alle Sendungen zu erstrecken, die die Häftlinge v-on 
ihren Angehörigen oder von irgend welchen anderen Personen 
erhielten, zumol es eine bekannte TatSdche ist, daß unzulässige 

schriftliche Mitteilungen on Häfüinge liäufi.g in Lebensmitteln und 
dergleichen verborg,en .werden. 

Doß das Recht, das durch das Verhalt-en des Angeklagten G. 
beeinträchtigt wurde, in österreichischen Vorschriften (Straf­
prozeßordnung und Hausordnung für das Polizßigefangenhaus der 
Polizeidirektion) seinen konkreten Ausdruck findet, während 
die Stelle, die von G. geschädigt wurde, €ine Besatzu.ng.smacht, 
somit eine nichtösterreich!sche Stelle ist, kdlln an der Richtigkeit 
dieser Erwägungen nichts ändern, denn die erwähnte Haus­
ordnung enthält die ousdrückliche Bestimmung, daß a.1-le Vor­
schriften, die für Häftlinge der österreichischen Behörden gelten, 
auch auf die Häftlinge der Efesatzungsmächte anzuwenden sind 
(OG H., 15. 10. 51, 5 Os 565; LG. Graz, 4 Vr. 3737/50). 

Abgrenzung der versuchten Verleitung vom Versuch. 

Zum W-esen der versuchten Verleitung gehört, daß der 
Anstifter dorauf abzielt, einen anderen zu verdlll1assen, daß er 

sich zu der Uebeltdt entschließe un·d sie ausführe, o h  ·n e d a  ß 
d e  r V e r I e i t en d e  s e I b s t s i c h  <l,n d e r  T -a  t b e t e  i I i g t. 

Wer dagegen die Tat selbst zu beg-ehen oder an ihrer Aus­
fü_hrung teilzunehmen gedenkt und in di-eser Absicht sich um
d ie Mitwirkung oder in Fällen notwendrger Mitschuld um die
Bei�ilfe €ines anderen bewirbt, hat, auch wenn es zu k,e.i'ner 
�e1teren Ausführungshandlung k-ommt, stralbaren V € r s u c h
d ieser Tat, aber \nicht versucht-e Verleitung zu verantworter, 
falls 'clie Vollbri,ng-ung ,nur wegen der Weigerung des Au!L 
geforderten oder aus sonstigen von seinem Willen unabhäng:igen 
Gründen unterbleibt. Denn sein Handeln ist einerseits geeignet, 
zur Verwirkli-chung des von ihm selbst angestrebten strafbaren 
Erfolg-es z,u führen anderseits läßt es auch sdne auf eine 
bestimmte Uebeltat' gerichtete böse Absicht nach außenhin 
deutlich erkennen. Der Angestiftete, der der Aufforderung Folge 
leistet, würde in ,einem sol-chen Folie .nicht, wi,e dies für di•e ver­
suchte Verleitung kennzei-chnend ist, ohne Betei l'igun.g des Ver­
leitenden on der Tat T ä t ·e r, sondern der Mitschuldige oder 
der Mittäter des Anstifters sein. Der § 9 StG., der erst bei der 
Neukodifizieru.ng des Strafgesetzes im Jahre 1852 in das System 
eingebaut wurde hat den Zweck, jene Fälle der Ver leitung 
zu einer Strdftat 

1

die nach dem früher,en Stand der Gesetzgebung 
nicht verfolgbar ' waren, zu erfassen. Der § 9 ist im Verhältnis 
zu § 8 StG. eine subsidiäre Bestimmung; enthält ein Sachverhalt 
sowohl die Merkmale des Versuches, al,s auch der versuchten 
Verleitung, so hat der § 8 StG. den Vorra,ng (Richterzeitung 
1937, S. 433). 

Im vorliegenden FalJ hat der Angeklagte B. n�_ch den. Fest­
stellungen des Urteils di,e dr-ei genannten jungen Manner wieder­
holt abgeküßt an den Unterschenkeln, und zwar, wie sich i-nsbe­
son _dere aus 'den Angaben des Zeugen M. im Vor _�erfahren 
ergibt, bis zum Geschlechtsteil -abgegriffen, am Gesaß abge­
klopft, ihnen Geschenke g,emacht, sich v-on ihnen Lichtbilder er­
beten •usw. Er hat all-e diese Handl-ungen i-n der Absicht gesetzt, 
sich die jungen Männer zu Un;ittlichk-ei'ten •gefügig zu _ mach7_n, 
•�m schließlich s ,e i ,r,i ,e Befriedigung i,n Form eines w1dernat�r­
l1chen Verkehrs zu fi.nden. Zur Vollendung des Verbrechens 1st
•e-s nur deshalb nicht gek,ommen, weil sich die drei ?enannten 
gegen die Annäherungsv-ersuche des Angeklagt�n- straubte�. Es 

wollte a.lso der Angeklagte ,nicht etwa die dre i Jungen Manner 
;zu •einer Tat verlei,ten an der ,er selbst nicht bet!eili'gt war, alle
von ihm gesetzten H�ndlungen di,enten vielmehr der Verübung 
widernatürHcher Unzuchtshandlungen durch ihn selbst (OGH., 
3. 10. 51, 5 Os. 561; KG. Leoben 9 Vr. 460). 
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Von Polizei-Amtmann FRIEDRICH GRABNER 

Polizeileiter der Stadt Neumünster, Deutschland. 

In Deutschland ist das Rauschen im Blätterwald der Presse 
über das Thema "Anwendu,ng der Narco -Analyse oder nicht?", 
verstummt. Durch das Gesetz zur Wi,ederherstellung der Rechts­
einheit auf dem Gebiete der Gerichtsverfassung, der bürger­
lichen Rechtspflege, des Strafverfahrens · und des Kostenrechts 
vom 12. September 1 950 wurde die deutsche Str:1fprozeßord­
nung überarbeitet und in wesentlichen Punkten geändert. Ver­
schiedene 'Paragraphen wurden neu ei·ngefügt, unter a,nderem 
der § 136a. Er enthält d·ie unzulässi,gen Vernehmungsmethoden. 

Dieser Paragraph ist auch für die Kollegen in Oesterreich 
außerordentlich i·nteressant, da er bisher in di•eser Art eine 
einmali·ge Rechtsvorschrift in Europa ist. Betrachten wir vorerst 
einmal den Wortlaut: 

"§ 136 a (Unzulässige Vernehmungsmethoden) 

, (1). Die Freiheit der Willensentschli-eßung und der Wil­
lensbetätigung des Beschuldigten darf nicht beeinträchtigt 
werden durch Mißhandrung, durch Ermüdung, durch kör­
perlichen Ei•ngriff, durch Verabreichung von Mitteln, durch 
Quälerei, durch Täusch.ung oder durch Hypnose. Zwan:i 
darf nur angewendet werden, soweit das Strafverfahrens­
recht dies zuläßt. Di•e Droh:.ing mit ei.ner •nach seinen Vor­
schriften unzulässigen Maßnahme und das Versprechen 
eines gesetzlich nicht vorgesehenen Vorteils sind verboten. 

(2) Maßnahmen, die das Eri,nnerungsvermögen oder 
die Einsichtsfähigkeit des Beschuldigten beeinträchti-gen, 
sind nicht gestattet. 

(3) Das Verbot des Abs. 1 ,und 2 gilt ohne Rücksicht 
;iuf die Einwilli,gung des Beschuldi�ten; AusS<l·gen, die 
unter Verletzung di,eses Verbotes zust<1nde gekommen 
sind, dürf.en auch dann nicht verwertet werden, wenn der 
Beschuldi�te der Verwertung zustimmt," 

Der Gesetzgeber spricht in diesem P;iragr;iphen von vier ver­
schiedenen Di,ngen, r•nämlich W i 11 e n s e ,n t s c h I i •e ß u,n g, 
W i I l e n s b e t ä t i g u n g, E r  i ·n .n e r  u n g s v ,e r m ö g e n  und 
E i  n s i c h t s f ä h i g k e i t. Di,e Freiheit der Willensentschließung 
und der Willensbetäti-gu.ng ,eines Beschuldi-g;ten, Zeugen oder 
Sachverständigen - die §§ 69 Abs.. 3 und r2, schreiben vor, daß 
der § 136;i. aud\ ;iuf deren Vernehmung Anwendu,ng fi,ndet -
darf durch Quälerei, Mi.ßhandlung ,und Ermüdung nicht beein­
trächtigt werden. Bei dem Wort Quälerei erinnert man sich un­
willkürlich ;in die Methoden v-ergang-ener Zeit, zum Beispiel das 
Treiben von spitzen Hölzchen unter Fingernägel, Kni,enlassen aut 
spitzen Gegenständen, Stehen.lassen an ei-ner senkrechten Wand 
usw., bei Mißhandlung an das Schlagen von Personen mit den 
unmöglichsten Schl;igi,nstrumenten, wi•e Ketten, Klopfpei,tschen, 
Reitpeitschen, St.ihlruten usw. 

Die "Ermüdung" ist ein heikles Kapitel. Wo fängt di-e Ermü­
dung mit Beeinträchtiguna, der freien Wi.flensentschließung ,u,nd 
Willensbetätigung an? Die Konstitution der Menschen ist verschie­
den. Es gibt seelisch sehr robuste und seelisch sehr sensible Men­
schen. Das gleich,e trifft auf die körperliche Beschaffenheit zu. 
Ein körperlich schwer Arbeitender wird unter Umständen bedeu­
tend weniger ldcht ermüden als .ein Geistesarbei'ter. Die Praxis 
wird erst Anh;i ltspunkte für das Aufstellen gewisser Regelsätze 
geben müssen. Selbstverständlich fallen sogenannte "Zermürbungs­
verhöre", bei denen der zu Vernehmende stundenlang, vielleicht 
sogar im grellen Scheinwerferlicht stehen muß, unter das Verbot. 

Narco-Analyse eindeutig V-erboten 

Der § 136a sieht weiter das Verbot der Beeinträchtigung der 
Willensentschließung und der -b-etätigun,g durch körperliche Ein­
griff.e und das Verabreichen von Mrtteln vor. Gerade bei der 
Anwendung der Narco-Analyse bedien:te man sich vornehmlich 
für das Beibringen der Medikamente zur Herbeiführung des Däm­
merschlafes der lnjelction. Die Einführung der Spritz-e i,n den 
Körper ist ein körperlicher Eingriff und verboten (soweit das 
nicht ausdrücklich in anderen Paragraphen, zum Beispi,el wie bei 
der Blut -entnahme, gestattet ist). Das Verabreichen von Mitteln 
zu dem gleichen Zweck ist ebenfalls verboten. Das könnte unter 
Umständen durch Schfucken, Einlauf, Beibringen durch di-e Poren 
der Haut, zum Beispiel mit Hilf.e des Badewassers usw. ge­
schehen. Es gilt, bei· der Verabreichung von "Stärkungsmitteln" 
große Vorsich.t watten zu lassen. Wir ;ille wissen, da.ß bei lang­
wi,eri,gen Vernehmungen oitmals der Beamte und der zu V,er­
nehmende durch -heißen Bohnenkaffee etwas für di,e Aufmunbernng 

. ihrer Nerven taten. Nach Erlaß ·di·eses Par;igraphen ist dabei 
große Vorsicht geboten, dami•t später im Prozeß der Verteidi,ger 
des Beschuldigten nicht aufsteht und di-e gemachten Aussagen a,n­
zweif.elt, weil die Freiheit ,der Willensentschließung und der 
Willensbetätirgung durch das Verabreichen des Bohnenkaffees 
und· von Zi-gar-etten bei seinem Mandanten. beeiQträchtigt wurde. 

Hypnose verboten 

Als wei-teres Mittel sind noch Täuschung und Hypnose g -e­
nannt. Bei der Täuschung muß audi di,e Auswirkung in der Praxis 
abgewar,tet werden, da der vernehmende Beamte meistens ge­
zwung•en ist, den zu Vernehmenden über sei,n Wissen von der 
Sache selbst und -c:li.e bisherigen AusS<'!gen von Mittätern -usw. z-u 
täuschen. Die meisten polizeilrchen Erfolg,e werden nur desw�g•en 
errungen, weil der vernehmende Beamte bewußt sein Gegenuber 
im unklaren läßt. Zu den verbotenen Täuschungsma,növern dürfte 
in Zuku.nft · w;ihrscheünlich das Ansetzen einer Vertr;iuensperson 
(V-Mann) zum Beispi,el durch das Unterbring.en in der Zel.le des 
Beschuldigten oder das Vortäuschen -eines bereits gemachten Ge­
ständnisses ,ei1nes Mittäters sein. 

Trotz Einwilligung verboten! 
Im AbS<ltz 3 des § 136<'! wird ausdrückli,ch festgeh;ilten, daß 

die im § 136a enthaltenen Verbote ohne Rücksicht auf di,e Ei1n-,1· 
willi,gung des Betroff.enen ,ge"lten und alle Aussagen, die :U!nter' 
Verletzung dies-es Verbotes' zustande gekommen sind, .n Ic h t 
v,erwert-et werden dürfen. Ja, sie dürfen sog.ar dann ni<:ht ver­
wertet werden, wenn der Betreffende ausdrücklich zugestimmt hat! 

Muß die Polizei so verfahren? 
In der Strafproz-eßordnurig ist der bekannte § 163, der di,e. 

Aufg;iben der Polizei bei der Verfolgun.g strafba•rer Handlungen 
umreißt, durch den neu ,eingefügten Absatz 2 ergänzt. Es ist nur 
ein Sa:tz, aber ein sehr schwerwieg,ender: "Die Vorschriften der 
§§ 136 und 69 Abs. 3 ;;iind ;inzuwenden." Danach ist die Polizei 
v -e r p f I i c h t e t, bei der V-ernehmung von Beschuldigten, Zeu­
gen und Sachverständigen di•e Verbote des oben behandelten 
6 136;i zu beach·ten und nach seinen Vorschriften zu verfa,hren. 
Damit ist also für das Gebi,et der "Bundesrepublik Deutschla·nd' 
eine eindeutige Vorschrift bezüglich der unzulässigen Ver,neh­
mungsmethoden ergangen. 

J{.oß.oM 
Staubsauger
Bodenbürsten 

„Koboldfabrik
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Gott ist ein Gott der Gegenwart; 

VOM ETHOS 
wie er Dich findet, so nimmt er Dich. 
Er fragt nicht, was Du gewesen, 
sondern • was Du jetzt bist. Eckhart. 

VON GEND.-OBERSTLEUTNANT DR. HANS Fl1RBGCK 

W;is gestern noch als erstrebenswert hiilgestellt worden ist, 
wurde heute verdammt und als vollständig verwerflich erklärt, 
morgen jedoch wi-eder ;i,ls hohes Ideal gepriesen. Wer fragte 
sich bei di,esem Auf und Ab der sittlichen Anschauungen nicht 
schon, ob es denn keine absoluten Werte gäbe, die jederz:oeit 
und losgelöst von dem jeweilliigen Zeitgeschehen und dem Zeit­
geiste Geltung behalten? 

Es gibt solche, jedoch suche ich si.e vergeblich außerhafö 
meiner P-erson. Da.s, was ich darüber von ;inderen höre, mag 
mir mehr oder weniger passen, es mag mk Fin3,erzeige geben, 
nach denen ich mich richten und mit deren Hilfe i c h  mir 
meine ideale formen kann. Nie vermag mir aber, ohne eigene 
Aufgeschlossenheit und Mita.rbeit, die Ansicht anderer allein ei,n 
meiner Persönlichkeit zusag,endes Ethos zu geben. Es bestätigen 
sich bei diesem Suchen •nach mich befriedigenden Zi-elen stets 
die Worte Schillers: "Es ist nicht draußen, da sucht es der 
Tor, ,es ist in Dir, Du bringst es ewig hervor!" 

Was v�mteht man nun -ei,gentHch unter Ethos? Es i5t di-e 

srttliche Gesinnung, der sittliche Cha,rakter, das ldea,le in einem 
menschlichen Wesen, das sich vor allem in seinem Handeln und 
Unterlassen zei,gt. Ich kann, vielmehr soll ein Ethos für mein 

• Leben als Mensch ·haben, i•ch kann, vielmehr soll mir a.uch ein 
� besonder-es für meinen Beruf zum Zi'ele setzen. Letzteres wird 

sich,erlich Verschiedenheiten a..ufweisen, je nachdem, ob es sich 
um einen Arzt, Rechtsanwalt, Richter, Kaufmann oder ei,n Sicher­
heitsorgan handelt. Es wird selten mit diesem Worte bezeich­
net, vielfach wird i,n di-esem Falle von Berufsehre, Berufsaut­
f;issung, Standesansehen, Sta-ndesethik und ähnlichem g,esprochen. 
Vielen ist es auch gar nicht bewußt urrd doch handeln sie dar­
nach, wenn zum Beispi,el -ein Arzt ;ils sein Hochziel die Hilfe 
für den Kranken ohne Un.terschied des Standes und ohne Rück­
sicht auf dessen Zahlungsfähigkeit betrachtet. Oder einem Rechts­
anwalt es vorschwebt,· Unrecht zu bekämpfen und dem Rechte 
zum Durchbruche zu verhelfen, Unschuldige zu retten usw. Auch 
eine Art negatives Ethos mag es s,eben, zum Beispiel bei V-er­
br,echern, wenn diese es sich zum GrundS<'!tze machen, kein 
Sicherhdtsorgan zu verletz-en oder zu töten, keine Mitschuldigen 
zu verraten und ähnliches. 

Man darf jedoch nid,t meinen, daß man durch bloße Er­
füllung von Vorschriften bereits ein Berufsethos habe! Selbst­
vers'l:ändlich gehört die Beachtung solcher vom Di-enstg.eber auf­
gestelf ter Grundsätze, so ferne si,e nicht meiner sittlichen Ge­
sinnung zuwider sind, ebenfa.lls zur idealen Be�ufsau:ffo.ssung. 
Si-e stellen j,edoch nur ein Mi,nimum an moralischen Forderungen 
dar. (Siehe die §§ 8 bis 18 der Gendarmerie-Dienstinstruktion 
Organisationsst.itut der Sicherheitswache, allg,emeine Grundsätz� 
über die Ausübung· des Di,enstes oder §§ 21 ff. der Dienstpr;ig-

• ma.tik.) Sie sind de� Dienstne_hmer auch zwingend vorgeschri;e-
- ben und ;iuf das N1chtfolg-ele1sten droht di-sziplinäre Ahndung 

oder Verlust der Stellung. Oft werden daher diese Moralgesetze 
nich.t um ihr-er selbst wi-Hen, sondern aus Furcht vor den mög-­
lichen Folgen beachtet. Dieser von anderen Menschen kommende 
Zwang unterscheidet gerade solche morolische Richtlinien vom 
persönlichen Ethos. Denn di,eses rst einzig und allein eine An­
gelegenheit jeder P,ersönlichkeit, die sich den auf Grund eigener 
Entschli,e_ßung als richtig erkannten Sitteng,esetzen freiwi-llig unter­
wirft. D1-es muß ohne Vorbehalte und ohne Rücksi<:ht auf T;idel 
oder Strafe, Belohnung oder Anerkennung erfolgen, Weinn aber 
diese höchstpersönlichen Grundsätz-e nicht befolgt werden habe 
i<:h ,es vor meinem eigenen sittlichen Gewiss.en zu verantV:,ortein. 

Jedes Ethos, das is_t je�et lnhal�_, ?er dem Leben g.egeben 
wird, kann also nur e1-n hochstpersonl1ches sein. Es wird dem 
ander-er Menschen in mancher Hinsicht nahekommen selten sich 
aber völli·g decken. Ich selbst muß mir di,e Norm'en für eine 
sittli�� L��ensges��l�_un�.' für die Beantwortung der Froge nach 
dem Gut ·und Bose geben und darf mich durch k,eine Er­
scheinung_sformen . des politischen Lebens, des Zeitgeistes oder 
Tagesstr-e1tes dann wankend machen lassen. Gerade i•n Zeiten 
des Umsturz,es -und ;illgemeinen Wirrwarrs bewei•st sich die 
Stärke eine� sittlichen _ _  Char;ik�ers, wo�unter di,e Gleichgerichtet­
heit der W1llensentschlusse bei Entscheidungen moralisch-ethi,scher 
Natur z,u verstehen ist. 

Dieser sittliche Charakter ist <1ber bei jedem Menschen ver· 
schieden, denn jeder ist auf Grund von Abstammung, Ver;in­
lagung, Erziehung, der Umwelt •und ande�er Fa.ktoren w dem 
geworden, wos er ist. 

Die folgenden Abhandlungen wollen daher nichts anderes 
als Richtlinien sein um -es dem Leser zu erleichtern, sich i.n frei-er 
Entschließung sein� ihn verpflichtenden Ideale, kurz sein Ethos, 
zu formen. 

Die Ausführungen dieses Buches wenden sich audi nich�- an 
jene Unvernünfti,gen, die sich bereits als ldealgestal�en und �ber 
das hier Gesagte erhaben dünken, sondern an Jene Weisen, 
die sich bemühen und unablässi•g an sich arbeiten, weil si,e den 
Sinn der Worte Goethes begreifen, die dieser im F;iust, 2. T eH, 
den Chor der Enger sirngen läßt, -01ls sie Fausts Seele i.n den 
Himmel -entführen:, "W,er immer strebend sich bemüht, den kön­
nen wir erlös•en." 

Es kann geschehen, daß der einzelne auf Grund sei,nes Ethos 
W-ert1,rngen und Forderungen ;inderer sei.ne Zustimmung, versa�t. 
Gerade in di-esem Versagen und dem Tr;igen der Folsen zeugt 
sich oft eine starke sittliche P,ersönlichkeit und der Untersch,ied 
zum Massenmenschen. Wi,e selten wird aber ein solches "wider 
den Stochel löcken" onerkannt oder gar gefordert! Viele unter­
schieben dem a.nderen in solchen Fällen lieber nieder-e Motiv-e -
ein Schelm ist wie er denkt - und preisen den. als vorbi'l'd­
lich der kein� Schwi.erigkeiten macht und mit den Wölfen mi,t­
heu'it, statt ihn zu verachten, weil er zu fei,ge ist, sich dier 
Meute zu stellen. 

Mein Ha'ndeln soll daher stets mit meinen sittlichen AuF­
fassungen über,ehnstimmen. Bei1 Konflikten zwischen meinen Auf­
fossungen und denen anderer Mensch,en soll ich mich immer 
zugunsten -ersterer entscheiden. Dazu gehört Bekennermut •uind 
Gleichmut gegen dos, was das Eintreten für mein Ethos zur 
Folge hat. 

Außer diesem stet.en U e b e r e i n s t i m m e n  meines Ha.n• 
delns mi•t meinem Ethos i,st das F r e i s e i n  v o n  ;i l l eJll 
N e  b -e n m o t i v e .n ein wei,terer Prüfstein für die Güte und 
den Grad der Ueberz,eugung von meinen sittlichen Grundsätzen. 

Wieviel Mißbrauch wird aber gerade bei der Motivierung 
des -Handelns und Unterlassens getrieben!· Ei,n gutes Wollen 
wird vorgeschützt, -es ist vi,elleicht vorh;inden, jedoch auch e�n 
Nebenmotiv, zum Beispiel Geschäft. Sofern.e das Nebenmotiv 
ni·cht überwiegt, mag -es in Ka,uf •genommen werden, ansonsten 
verstimmt jedoch das Merken der Absicht. Oder di,e Ableh­
nung der Wi,ederverwendu.ng eines Beamten wird mit politischen 
Motiven begründet, d<1s überwiegende Nebenmotiv ist aber 
die Beseiügung eines Vordermannes oder Konkurrenten. D-i,ese 
Motivfälschung kann so weit getrieben werden, daß ausschli-eßHch 
böse Absichten mit lauteren Beweggründen "getarnt" werden, 
zum Beispiel Haß, Rache oder Neid mit Christentum, Vater­
landsli,ebe oder demokra.tischer Gesinnung. 

Zum Aufdecken der wahren Motive gehört ebenfalls Mut. 
Ein solcher M u t  z u  r W a. h r h e i t ist aber eine der Hauptvor­
auss-etz,ung,en zur Gesundung der GeseJlschaft. 

Um keinen Irrtum a.ufkommen zu lassen, möchte ich betonen, 
daß rein rechtlich, das heißt bei Einreihung ei-ner Tat unter eine 
Gesetzesbestimmung, das Motiv �eine Rolle spielt. Anders bei 
der Str.afzumessung und der Au-fklärungsarbeit des Kriminalisten, 
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Von ganz besonderer Bedeutung ist das Motiv jedoch au! 
sittlichem Gebiete. 

Neben steter Uebereinstimmung mit meinem Gewi·ssen for­
dert also das Ethos noch eine R e  i n h e i t d e s  W o  11 e n s, 
das Fr,eisein von allem Zweckhandeln, das Handeln rein dem als 
"gut" Erkannten zuliebe. 

Hierbei darf nur nicht übersehen werden, daß meine Mit­
menschen, wi-e ich selbst, ehen nur Menschen und keine Götter 
oder Heiligen sind. Sie weisen daher auch alle menschlichen 
Fehler und Schwächen auf und ihr T u-n und Lassen wird nicht 
stet,e und völlige Uebereinstimmung mit ihrem sittlichen Gewis­
sen und stet,e Reinheit des Willens zeigen. Mit dieser Tatsache 
muß ich mich, um vor Enttäuschu!llgen bewahrt zu bleiben, ab­
finden und zufri,eden sein, wenn ich wenigstens den g u t e n 
W i 11,e n d"ci z u  f,eststellen kann. 

Vielleicht kommen manche Les'er zum Schlusse, daß im Ethos 
in den Normen und idealen, di,e ich mir für mein H�ndeln ouf� 
stelle, auch eine Möglichkeit liegt, dem Leben einen SLnfl z,u 
geben? 

Leider gelingt vi,elen Menschen eine solche Sinng_ebung nicht, 
weil si·e zu "keinem Entschluß über die Rangordnung der ideale 
gelangen können und es ihnen an Wi,llensstärke gebricht, um 
unbeirrbar eine Direktion festzuhalten. Deshalb geraten dlese 
Menschen auch ständig i,n Konflikte mit ihrem ethischen Gewis­
sen und ihr sittlicher Charakter gewi-nnt das Bild des Schwa,n­
kens oder der Entschlußlosigkeit. 

Was besagt nun die "Rangordnung der ideale"? Es bedeutet, 
daß ich vor allem Klarhei,t gewinnen muß, welchem Hauptideal 
oder Oberwert ich zustreben möchte. Diesem kann bzw. muß 
ich dann alle wei,teren ideale unterordnen. Wenn ich zum Bel­
spiel in einem glücklichen, geordneten Famili-enleben mein Lebens­
ziel sehe, muß ich bei meinem Tun ,und Lassen, bei. Entscheidung 
der ständig an mich herantretenden Konflikte zwischen Pfli,cht 
und Neigung i,mmer das Wohl der Familie im Auge behalten. 
Auch die Arbeit im Berufe muß dann auf dieses Hochziel aus­
gerichtet sein. Zweitrangiig,en Werten darf ich dann Konzessionen 
zugunsten des Oberwert-es machen, nicht aber umgekehrt! 

Wie bei allen Entschlüssen, bin ich auch bei Festlegung meines 
Ethos menschlichem Irren unterworfen. Ich mag mit 20 Jahren 
etwas für wertvoll halten, was mir mit 30 oder 40 a,ls sinnlos 
erscheint. lch kann mich zum Beispiel für -ei,nen Künstler oder 
zukünftisen St<1atsmann einschätzen und das Erreichen von Spit­
zenleistungen auf dem Gebi-ete der Kunst oder mein selbstloses 
Wirken für die Gemeinschaft als mein oberstes Ziel ansehen, 
dann aber im Zuge meiner Entwickfung und <1uf Grund steter 
Selbstprüf�ng und Selbsterkenntnis zur Ueberzeugung kommen, 
daß ich mich geirrt habe und im Anstreben des mir bisher vor­
schwebenden Ideals -niemals einen befriedigenden Sinn des 
Lebens finden könne, weil es mir zum Beispiel am Könhen und 
an der Kraft gebricht. 

Wer dies r-echtzeitig -erkennt und sich auf andere Ziele um­
stellt ist höher zu werten, a,ls jener, der starr an sei,nem .ils 
fa lsc:h erkannten W-ege festhält, wei I er sich maßlos überschätzt 
und die Grenzen sei,ner Fähigkeiten nicht erkennt oder weil er 
sich scheut seinen Irrtum einzubekennen. Unter diesen Men­
schen sind jene Typen zu. fünden, die· ols sich verkannt dünkende 
Genies umherlauf.en. Der Irrtum als Fehlerquelle menschlichen 
Denkens ist nun einmal in der menschlichen Natur gelegen. Viele 
Sprichwörter und Dichtungen beschäftig.eri sich mit ihm. (Irren 
ist menschli·ch. Es irrt der Mensch so lang er strebt. 0 :glücklich, 
wer noch hoffen kann, aus diesem Meer des lrrtu'.11s aufzu1-
tauchen. Ihr sollt mich nicht mit Widerspruch verwirren, so­
bald ich denk' beginn ich schon zu irren usw.) Auch di1e christ­
liche Moral z{eht aus dieser Tatsache die Folgerung, indem sie 
dem reuigen Sünder mehr Anerkennung zubillist a.ls 99 Gerech­
ten. Schlafende irren natürlich nicht, nur Suchende, und nur 
Suchende werden finden. 

Wer also ein Mensch sein will, "dem nichts Menschliches 
fremd ist", der muß bei sich und anderen mit diesen in cler 
Natur des Menschen liegenden Unzulänglichkeiten rechnen und 
darf sich darüber nicht unnötig 'entrüsten, sof.erne er nur zur 
Ue'berzeugung g.elangt, daß der gute Wille zur Tot, da.s reine 
Wollen Triebfeder, ouch bei, Fehlentschlüssen, war. 

Mancher wird sich fragen, -ob es denn nicht bei den ver­
schiedenen Auffassungen, die die einzelnen Menschen von ihrem 
Leben haben, zu ständigen Reibungen kommen muß ,u,nd ob es 

nicht einigende Ideale gäbe, die . alle diese Le?ensi_nhalte 
umschlingen und allen gemeinsam sei� sol_lten. _ _  G�w1ß gibt es 
solche! Ein solcher gemeinsamer �ert 1st die Rucks1cht_nahme auf 
di-e Gemeinschaft, die Nächstenlieb� und, als Auswirkung da­
von, eine gewisse Fairneß im Daseinskampf u�d em Abge�en 
von der Ansicht, daß der Zweck etwa stets die Mittel_ heilige. 
Wie ein roter Faden muß jedes Ethos von der Erkenntnis durch­
zog-en sein daß auch der Mitmensch ,ein Lebensrecht hat und 
ich ihm "d�s Seine" lassen muß! . 

· Nach all den etwas abstrakten Ausführungen erübrigt sich die 
Beantwortung der Frage nach den praktischen. Auswirkungen 
und Folgerungen des Ganzen für den Beruf des S1cherhe1 ,tsorgans. 
Solche sind bestimmt vorhanden bzw. können gezogen werden. 

So muß sich jeder Gendarm, Polizist oder Kriminalbeamter 
nach Feststellung des Beweggrundes, d�r Jemanden zum Gesetzes­
übertreter werden ließ, fragen, ob d1e�er, vom St�ndpunkt der 
vorstehenden Ausführungen gesehen, ein guter, e1•n edler W?1r 
und danach den Täter beurteilen und behandeln. Es wird em 
jeder begreifen, daß ein Familiener�alter, der, _um seine Farn/�� 
ernähr-en zu können stiehlt, betrugt usw., s1ttl1ch anders 
beurteilen ist als je�er der dies aus reiner Geldgi,er oder des­
wegen macht 

I 

um sich a
1

uf billigem Weg,e ein bequemes Leben zu 
ermöglichen. 

1

Daß jener, der aus rei_nem ldeali�n:ius, vielmehr aus 
dem guten Willen dazu die Erreichung pol1t1scher !deale an· 
strebt, wesentlich anders 

I 

zu beurteilen ist, als jener, der Pol1tlk 
ohne Et'hos r-ein als Geschäft betreibt. 

Das Sicherhei-tsorgan muß es auch verstehe�, daß ei_n Anse· 
höriger eines freien Berufes, zum Beispiel ein qeschaftsmann, 
nicht das Ethos eines nur auf Grund von Vorschriften handern­
den Gehaftsempfängers haben kann. Denn damit würde �far 
Geschäftsmann wahrscheinlich bald Schiffbruch erleiden, das heißt, 
in Konkurs gehen. Damit ist aber noch lange nicht gesagt, �aß 
der Geschäftsmann sich von allen sittlichen Bindungen befre·i, _en 
darf! Gewisse Grenzen zi,eht die Gemeinschaft und darüber hin­
ausgehende muß ,er sich selbst setzen. 

Eine wei,tere praktische Folgerung muß jener ziehen, der als 
Vorgesetzter Untergebene oder al_s Kamer<J? . ein�n Kameraden 
beurteilen will. Wenn zum Beispiel ein eingeteilter Gendarm 
seinen Postenkommandanten beim Bezirksgendarmerie- oder Ab­
teilungskommando wegen ,einer Verfehlung anzeigt, sollte der 
Vorgesetzte unbedingt zu -ergründen trachten, au:, w�lchen Be­
weg�ründen diese Anzeige -erfolgte. Ob das als gut . Erkannte 
wirklich nur aus dem reinen Willen zur gu,ten Tat, w1•e Schu_tz 
der Kameraden oder der Bevölkerung, vor dem schädlichen �Ir• 
ken des Angezeigten erfol,gt oder db nicht ouch Nebepmot1�e, 
wie Rache Haß' Ne'benbuhlerbeseiitigung und ähnliches, e11,ne 
Rolle spiel�n, oder ob di,ese Nebenmotive sogar übe�ie_�end 
der Antrieb zur Anzeige waren oder :cJas Ha�del� mit uber­
haupt n·icht vorhanden gewesenen Motiven, wie s1ttl1che- _ _ E�t­
rüstung, Rücksicht auf Standesansee'hen, getarnt und beschonigt 
wird. 

Auch bei Beurteilung der Leistu,ngen im Beru·fe, s_e1 ((:S durch 
Vorgesetzt-e oder Kameraden, muß die Erforschung des guten 
Willens eine Rolle spielen, wenn der Beurteilende ,ni,cht zu 
Fe'hlschlüssen gelangen möchte. Ein Sicherheitsorgan mag zum 
Beispiel ganz leicht einen schönen Erfolg, nehmen wlr di-e Auf­
klärung einer Straftat, errungen haben. Wenn dieser e�. nun 
auch noch versteht, seine Tätigkeit entsprechend auszuschmucken,, 
so kann es leicht geschehen, daß dadurch Kameraden o�·�r Vor­
gesetzte getäuscht werden. Ein anderer dag,egen bemuht s1,ch 
wieder wochenlang um die Aufklärung eines krimi:nellen Sach­
verhaltes. Trotz heißen Bemühens bleibt ihm jedoch der ErFolg 
und damit auch die äußere Anerkennuing versagt. Vielleicht \be­
wirbt sich di-eser zweite n,ichf einmal darum, weil •er es mit 
seinem Ethos nicht vereinbaren kann und seine Arbeit nur um 
dieser willen. tut, während jener ständig •um Anerkennung 
buhlt. 

Wie oft wird aber seitens der Menschen wirklich eine solche 
Untersqieidung gemacht? Vielmehr auch hier, wie selten i_st doch 
auch bei der Beurteilung von Mitmenschen der gute Wille _ ziu-r 
Wertung des anderen Willens vorhanden, weil· es •ei,nfach vielen 
an der Erkenntnis der Richtigkeiit des Satzes fehlt: 

Nicht der Erfolg allein, auch der gute Wille ist von größter 
Bedeutung. Oder wie rclie Kirche sagt: Ehr,e sei Gott in der Hö'he 
und Friede den Menschen auf Erden, die eines guten Willens 
sind. Enlnommen mit Genehmigung des Verlasrers aus dem für alle Exekutiv-

beamten emplehlenrwerten Buch „Ethisches Lebensbuch" von Dr. Hans Fürbödr 
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Die Elektroencephalographie 
als Hilfsmittel bei der Begutachtung alkoholischer 

Rauschzustände 

Von Dr. K. PATEISKY 

Assistent an der Klinik für Psychiatrie und Neu­
rologie der Universität Wien 

Die Statistik ergibt, daß viele Verbrechen nach Alkoholgenuß 
begangen werden. Mehrere Mögl;chkeiten liegen dieser Tatsache 
zugrunde: Viele Verbrecher haben ·nicht den Mut, ihre vorge­
faßten verbrecherischen Absichten durchzuführen und bedienen 
sich des Alkohols als "Medizin", um im ersten -Stadium des 
Rausches, der durch den W,egfall von Hemmungen ,g,ekennzeichnet 
ist, ihren Plan zur Durchführung zu bringen. Bei einem Teil der 
an einem Verbrechen akti-v beteiligten Personen besteht keine 
bewußte vorgefaßt.e verbrecherische Absicht. Unter der Alkohol­
einwirkung kommt es jedoch zur Durchfühnmg triebhc1fter ver­
brecherischer Handlungen. In ganz seltenen Fällen löst der Al­
koholgenuß einen krankhaften Vorgang im Gehirn und damit auch im 
Denken und Handeln aus. In diesen Fällen wird die meist unter 
grenzenloser Roheit begangene Tat ohne jede bewußte Kontrolle 
ausgeführt. Bei der Entscheidung des Gerichtes über das Straf­
ausmaß ist das Moment der "Zur-echnungsfähi,gkeit" von großer 
Bedeutung. Zur Entscheiduing über di·e Zurechnungsfähigkeit wird 
der psychiatrische Begutachter herangezogen. 

e Es kann nicht das Ziel dieser kurzen Beschreibung sein, die 
-- komplizierten entscheidenden Momente, die für den Beguta.chter 

maßgeblich sind, zu besprechen. Das Gutachten kann nicht durch 
eine kurze Untersuchung gestellt werden, und es ist immer ,er­
forderlich, daß der ·zu Begutachtende einer klinischen Durch,unter­
suchung und Beobachtung unterzogen wird. 

Ein genauestes Studi,um der oft nur lückenhaft vorliegenden 
Tatsachenberichte über das Geschehen vor und zur Zeit der T.,'lt 
bildet den Ausgangspunkt der Untersuchungen. Psychologische 
Testuntersuchungen, welche die Möglichkeit einer Simu·lation voll­
kommen ausschließen, geben Aufschluß über die psychische Kon­
stitution der Persönlichkeit und über die bewußten und -unbe­
wußten triebhaften Neigungen. Experimentelle Belastung,sproben 
mit Alkohol und nachfolgende genau.este Beobachtun.g, bei wel­
cher eine Simulation sofort erkannt wird, ergänzen di1e Unter­
lagen, welche dem Begutachter z,ur Verfüg.uns stehen. Im Rah­
men dieser Belastungsproben stellt di:e Alkoholbelastung unter 
elektroencephalographischer KontroHe nur ein, allerdings wesent-
liches Hilfsmittel dar. 

Mit Hilfe des Elektroencephalographiegerätes werden die 
elektrischen Begleiterscheinungen der Gehirntätigkeit in objektiver 
kurvenmäßiger Form registri-ert. Zum leichteren Verständnis sei ein 
Vergleich angeführt: Das Nervensystem des Menschen welches 
das Denken und Handeln bec;:lingt, könnte man mit dem Telephon­
netz einer großen. Stadt verglei�en, bei welchem die Telephon­
zentrale das Gehirn darstellt. Signale und Nachrichten -werden 

• von den Außenstellen aufgenommen, die richtigen Verbindungen 
werden in der Zentrale hergestellt, die Nachrichten verlassen 
wieder di,e Zentrale und können auf diese Weise geordnet oder 
ungeordnet große Wirkungen zur Folge haben. Man ka,nn sich 
vorstellen, daß das von mehr-eren Stellen telephonisch durch­
gegebene Gerücht von einer Alarmnachricht schwere Verände­rungen in der Stadt z-ufolge haben kann. Nehmen wir <l:n, daß die Zentrale vollkommen automatisch geschaltet ist. Ein Wasser­rohrbruch in •einGr derartigen unterirdischen Zentrale ka,nn nun bewirken, daß ,eine telephonische />Jarmnachricht statt nach einer bestimmten Stelle an viele verschiedene andere Stellen weiter- · gegeben wird - und eine Panik wird die ganze Stadt ergreifen. 
fn unserer Stadt . stellt nun der Elektroenoephalograph gleichsam 
ein Gerät dar, m1-t dess_en Hilfe man ___ grobe statistische Messungen 
über die Zahl der gefuhrten Gesprache an verschiedenen T dien 
der Telephonz.entrale messen kann. Man wird mit den Auf­
z·eichnungen -eines solchen Gerätes deutlich die Arbeitsstunden 
von den Ruhestunden unterscheiden können ,u•nd man wird auch 
imstande sei-n, eine Störung der Kontaktgebung, wie sie vorher 
beschrieben wurde, zu ,erkennen. Analog liegen auch die V,er­
hältnisse bei der E17ktroencepha.kigraf?hie. Die elektroencephalo­
graphische Kurve wird dem E1ngewerhten sag.en, ob unter der 
Alkoholeinwir_kung die Tätigkeit des Gehirnes dem üblichen Ver­
lauf des alkoholischen Rausches •entspricht oder ob die Tätigkeift 
in krankhafter W-ei-se gestört ist. 

Praktisch geht eine solche Untersuchung folgendermaßen vor 
sich: Zuerst wird auf Grund der vorliegenden Unterlagen eenau 
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die Alkoholmenge ,ermittelt, welche die betreffende Person vor 
der Tat zu sich genommen hat (Abb. 1). Dann wird mit Hilfe 
von erfahrungsmäßig und experimentell ermittelten Tabellen die 
Menge des Alkoholgehaltes im Blut berechnet. Dann werden die 
ableitenden elektrischen Kontakte am Kopf der zu untersuchenden 
Person angebracht und über Zuleitungen mit dem Elektroence� 
phalographiegerät verbunden. In dem Gerät werden die elek­
trischen Spannungsänderungen, die von der Oberfläche des 
Kopfes mittels der angelegten Kcntakte abgegriffen werden und 
die sehr klein sind (sie werden in Millionstel Volt gemessen), 
verstärkt und mittels mehrerer Registri,erfedern auf einem vorbei­
fließenden Papierstreifen in Weller.form -aufgezeichnet (Abb. 3). 
Die Alkoholbelastung wird auf die Weise durchgeführt, daß man 
die Versuchsperson eine genau vorherberechnete Menge eines 
alkoholischen Getränkes trinken läßt (Abb. 2). Während der 
gesamten Beobachtungszeit wird das EEG. weiter registriert, 
Blutproben werden z,ur Alkohol- und Blu.tzuckerbestimmung ab­
genommen, Puls, Blutdruck :und Atmung werden . laufend kon­
trolliert. Kommt es bei dieser Belastung zu einer Alkohol­
reaktion des Gehirnes im Sinne eines "pathologischen Rausches", 
so nehmen die vom Elektroencephalographen registrierten Kurven 
ganz bestimmte, von der Norm abweichende Formen an, welche 
die besondere Empfindlichkeit der untersuchten GelYirntätigkeit 
gegenüber Alkohol objektivieren (Abb. 5). Diese abnorme Ge­
hirrrtätigkeit tritt auf, bevor noch äußerlich ,erkennbare Zeichen 
einer Unruhe am Patienten zu 'beobachten sind. Nicht selten 
kommt -es dann erst, im weiteren Verlauf der Untersuchung, zu 
Erregungszmtänden, so daß die Versuchsperson ·unter dem Schutze 
von Pflegern wieder auf die Station gebracht werden muß (Ab-
bildung 4). 1 

Das Ergebnis dieser Untersuchung wird dem Begutachter 
übermittelt. Di,e dektroencephalographische Untersuchung stellt 
nur einen Teil der Untersuchungen dar, die bei der Begut­
achtung von Belang sind. Di,e pathologische EEG.-Rea,ktion muß 
nicht rn jedem Falle von pathologischem Rausch experimentell 
zustande kommen, da bei der aktu,ellen Situation oft maß­
gebliche psychische. Momente, die experimentell nicht rekon­
strui,erbar sind, mit eine große und ·auslösende Rolle spielen 
können. Ei-n möglichst g,enauer und ausfülirlicher Tatsachen- uind 
Erhebungsbericht von seiten der Sicherheitsorgane steflt die 
Grundlage für diese spezi,elle Untersuchung, aber auch für die 
Gesamtbegutachtung dar. 

Der Gutdchter nimmt auf Grund seiner Untersuchungen, seiner 
ausgedehnten ,Kenntnisse und Erfahrungen Stellung zur Frage 
der "Zurechnungsfähigkeit". Damit ist aber kei1nesfalls der Frei­
spru<li gegeben. Gerade in der Beziehung zwischen Zurech­
nungsfähigkeit und Strafausmaß bestehen de.rzeit noch g.esetz­
liche Lücken, welche i.n Einzelfällen auch -einer Klärung an höch­
strn Instanzen große Schwi·eri,gkeiten bereiten. 

Richtlinien 
I 

für die Anwendung der 

Bestimmungen über das 

Aufsuchen von Bestellungen 

Von Gend.-Patrouillenleiter JOSEF EISENKOLBL und 

Gend.-Patrouillenleiter JOHANN REISS 

Gendarmeriepostenkommando Rohr im Gebirge, Niederösterreich 

In Ergänzung der Ausführungen in Folge 5/1951 der "Illu­
strierten Rundschau der Gendarmeri,e" betreffend das Aufsuchen 
von Bestellungen, wird nachst,ehend •ei1ne insbesondere den 
§ 59 der GO betreHende Auslegung behandelt. 

Die fühlbare Geldknappheit in der breiten Bevöl•kerungsmasse 
und . die dadurch bedingte Absatzstockung b�ing:en es mit sich, 
daß ein ungesundes Agentenunwesen Platz g.re1ft und daß -
abgesehen von den anderen Uebelständen - insbesondere auch 
e·ntgegen den Bestimmungen des § 59 Abs. 2 GO Warenbestel­
lungen bei solchen Personen, bei denen die angebotenen Waren 
nicht in ihr-en Geschäftsbetrieben Verwendung fi>nden, ohne Vor­
liegen einer ausdrücklichen schrift'richen, duf bestimmte War,en 
·lautenden an den Gewerbeinhaber gerichteten Aufforderung 
aufgesucht' werd=. Nicht selten werden bei diesem Anlasse 
Ratengeschäft-e abgeschlossen. Durch die schei·nbare Billigkeit der 
angebotenen War-e verlockt und durch das oft äußerst gewandte 
Auftreten nicht legitimierter oder ihre Befugnis übertretender 
Handlungsreisender verleitet, sind . es zumeist f:'\inderbemittdte 
und in geschäftlichen Belangen wemg oder _gar nicht bewanderte 
Piersonen - wie Bauern Keuschler, Land- und Forstarbeiter, 
Industriearbeit-er und andere mehr -, die -einem derartigen 
Treiben zum Opfer fallen, ku'rzum Personen, �ie i� der Re;iel 
erst dann zur Eihsicht ,selangen, daß si,e durch die getäti,gten 
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Geschäftsabschlüsse geschädigt wurden, wenn die (oft cien ge­
stellten Bedingungen nicht entsprechende) bestellte Ware ein­
langt, oder wenn sie infolge von Geldmangel nicht in der Lage 
sind, die fälligen Raten zu bezahlen. Auch kommt es vor, daß 
minderwertige Ware, die keinen Absatz findet, auf di,ese Weise 
veräußert wird. Die KauHeute, di,e dur<li das geschilderte Vor­
gehen empfindlich geschädi,g;t werden, führen daher berechtigte 
Klage. 

Die diesbezüglichen GesetzessteHen sind in der oben ange­
führten Folge bestens erläutert. 

Hierzu wird bemerkt: 
Wird bei einer vorg,enommenen Kontrolle festgestefü, daß 

sich Handlungsreisende (Bevollmächtigte) überhaupt nicht mit 
einer gültigen Legitimdtion ausweisen können, so sind sie und 
ihr Auftraggeber wegen Uebertretung des § 59 der GO auf 
Grund des § 132 Abs. d der GO der Dienstbehörde anzu­
zeigen. Führen sie jedoch die ihnen ordnungs9<emäß ausgefertigte, 
gültige Legitimationskarte im einzelnen FaM nicht bei sich, so 
haben sie ihre Tätigkeit über Anordnung der behördli·chen Or­
gane bis zur Herbeischaffung der Legitimation ei.nzustellen. Zu 
dieser Einstellung sind auch die Sicherheitsorgane, insbesondere 
die Gendarmerie berechtigt. Eine Fortsetzung der Tätf81keit nach 
erfolgter Einstellung bildet den Tatbestand einer Uebertretung 
der Gewerbeordnung und ist ebenfalls nach § 132 Abs. d der 
GO zu ahnden. In jedem Falle ist der Dienstbehörde über die 
-erfolgt-e Beanstandung Anzeige zu erstatten. . Die Gewerbeinhaber können selbst oder durch mit amtlichen 
Legitimationen versehene, in ihrem Di-enste stehende Bevollmäch· 
tigte Bestellungen bei Personen, in deren Geschäftsbetrieb Waren 
der angebotenen Art Verwendung finden, jederzeit aufsuchen 
(§ 59 GO). 

Zum Begriff "Geschäftsbetrieb". Von einem Geschäftsbetri,eb 
im Sinne dieser Gesetzesstelle dürfte wohl nur dann gesprochen 
werden können, wenn -es sich um eine Erwerbstätigkeit ha.ndelt. 
Es wäre daher zu beachten, ob die betreffende Person ·eine, Er­
w,erbssteuer zahlt. Aemter und Behörden werden nicht zum Be-
griff "Geschäftsbetrieb" gezählt. . Zum Begriff "Verwendung". Erforderlich ist nicht, daß die 
aufgesuchten Personen die betreffenden War-en auch verkaufen. 
Zum Beispiel können ohne besondere Aufforderungen Bestellun­
gen •entgegengenommen werden: 

Bei Land- und Forstwirtschaften auf alle War-en, wekhe in 
de_r-en Betrieben Verwendung finden wi•e la,ndwirtschaftliche 
Maschinen und Geräte; bei Aerzt-en ai./f medizinische und chirur­
gische ln�trumente, Verbandstoffe u. dgl., bei Konsymvereinen 
usw. auf Jene Waren, welche diese in ihrem Betriebe verwenden. 

Das Aufsuchen von Beste.llungen auf Gegenstände bei Gast­
und Schankgewerben zur Einrichtung von Fremdenzimmer.n, auf 
Gläser, Geschirr, Tischwäsche u. dgl. ist daher gestattet. 

Der Gewerbeinhaber kann wegen unbefugter Entgegennahme 
von Bestellungen auf Waren bei Nichtgeschäftsleuten nur dann 
zur Verantwortung gezogen werden, wenn er selbst, ohne voran­
g.egangene schriftliche und auf bestimmte Waren lautende Auf­
forderung, Bestellungen ,'!Uf nicht bevorzugte Waren außerhaJlb des Standortes der gewerblichen Betriebsstätte aufgesucht hat 
ode_r einen Handlungsreisenden aussendet, ohne ihm eine Legiti-,- , 
mat1on verschafft zu haben. 
. Einer Uebertretung nach § 1 Verwaltungsstrafgesetz ma0t 

sich der Gewerbeinhaber dann schuldig, wenn er vorsätzlich 
veranlaßt hat, daß der Handlungsreisende die betreffende Ge­
setzesübertretung begeht. 

Vor Anzeige einer Uebertretung des § 59 der GO wäre z•u 
erheben: / 

1. die Art der Waren auf welche Bestellungen aufgesucht 
worden sind; · ' 

2. ob die Personen, bei denen die Bestellungen aufgesucht 
worden sind, die betreffenden Wa.ren in ihrem Geschäfts­
betrieb verwenden; 

3. ob d�r Gewerbeinhaber selbst oder -ein Bevolfmächtigter 
·desselben oder . aber ein selbständiger Handelsagent 
(§ 59 c GO) die Bestellungen entgegengenommen hat; 

4. Falls es sich um den BevoYlmächtigten (Handlungsreisen­
den) eines Gewerbeinhabers handelt, ob der Bevollmiich­
tigte geg,en Krankheit versichert ·und bei der zuständigen 
Genossenschaft gemeldet ist, ob er im vorgeschriebenen 
HilfSdrbei'terverzeichnis (§ 88 GO) geführt wird, und wel­
chen Auftrag hinsichtlich des Kreises der aufzusuchenden 
P,ersonen er von. seinem Vollmdchtgeber erhaiten hat. 

Jeder Kaul eine Vertrauenss.llche - besonders aber bei einem 
Klassenlos. Der 40 jährige Bestand der Geschäftsstelle J. Prokopp,
Wien VI, Mariahilfer Straße 29, ist der beste Garant Ihres Ver­
trauens. Wir haben unserer heutigen Auflage eine Bestellkarte 
für Si-e beigelegt. 

• 
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DAl<TYLOSl(OPIE 

Wenn in diesem Jahre das hundertjährige Bestehen des Kri­
minalbeamtenkorps festlich begqngen wird, so darf daneben nicht 
ein anderes , Jubiläum von ebenso großer Bedeutung übersehen 
werden. Im Erkennungsamt der Polizeidirektion Wien wurde 
nämlich vor fünfzig Jahren die Daktyloskopie -eingeführt und hat 
die bis dahin in Verwendung gewesene Anthropometri,e_ver­
drängt. Damit soll, aber keineswegs gesagt werden, daß die 
Daktyloskopie eine junge Wissenschaft ist, die erst einige Jahr­
zehnte besteht; denn schon jahrtausendealte Petroglyphen aus 
Amerika. wie auch andere Kulturdenkmäler vorderasiatischer Her­
kunft beweisen, daß schon damals dem Menschen di,e Ver­
schiedenartigkeit der Papillar!inienmuster aufgefallen war. In die­
sem Zusammenhang wäre auch •noch kurz zu bemerken, da,ß 
bereits zu Beginn unserer Zeitrechnung von den Chinesen a.uf 
Urkunden Fingerabdrücke als Surrogate von Unterschriften ver­
wendet wurden. Im griechisch-römischen Kulturkreis dagegen so­
wie auch im Mittelalter scheint di.ese Tdtsadie nicht bekannt oder 
wenis beachtet gewesen zu sein. In diesem Punkte fst auch die 
einschlägige Literatur sehr dürfUg. Heindl vertritt im Gegensatz 
zu anderen Autoren in sei,nem Werk über die Daktyloskopie die 
Auffassung, daß als der ,erste Europäer, der den Papillarlinien­
bildern der Fingerbeeren wissenschaftliche Beachtung schenkte, 
der Mediziner Marcellus Malpighius anzusehen sei. Die Ver• 
wertbarkeit dieser Papillarlini·enbilder zur Personsfeststellung 
wurde aber erst Ende des vorigen Jahrhun,-Ierts erkannt. Dem 
Engländer Hersehe! blieb es neben seinem in Japan als Arzt 
tätigen Landsmann Faulds vorbeha.lten, während sei.ner Tätigkeit 
im Di,enste der indischen Zi.vilverwaltung die von ihm aufgenom­
menen Fingerabdrücke der eingeborenen Bevölk-erung zu lden­
tifizierungszwecken zu verwenden. Diese Methode konnte sich 
aber vorerst nicht durchsetzen und es wurde bei den euro­
päischen Polizeibehörden das von dem Pariser Poli?:eibeamten 
Bertillon in Anlehnung an das anthropologisch'e Meßverfahren 
des Kriminalstatistikers Ouetelet ausgearbeitete anthropometri­
sche ldentifizierungsverfahren verw-endet. Die neue Idee von 
Hersehe! und Faulds wurde aber in der Folge aufgeg.riffen. Und 
wieder waren es zwei Engländer, die der Daktyloskopie einen 
Schritt weiterhalfen, indem sie ein Klassifizierungssystem schufen, 
da.s den einzelnen Systemen aHer heutigen Erkennungsämter 
zugrundeliegt. Es war,en di·es der Anthropologe Galton 'Und der 
spätere Londoner Polizeipräsident Henry. 

Es kann nun hier mrt Stolz gesagt werden, daß 1902 'di,e 
Wiener Polizei als -erstes bntinentales Amt, wohl vorerst neben 
der Anthropometrie, die Da,ktyloskopi,e einführte und alsbald 
in ihr mit Recht ein Verfa•hren erkannte, das durch di.e bei 
weit-em größere Stcherhe"it die BerNllonage überflüssi,g machte. 
Die , Daktyloskopie fand nun als a ·lleiniges Mittel zur Unter­
scheidung von Personen Verw·endung und wurde von den ie­
weiligen Leitern des Wiener Erkennungsamtes auf das wärmste 
gefördert. An dieser Stelle möge nicht nur jener Männer gedacht 
werden, die diesem Amte vorgestanden und es zu seiner inter­
nationalen Bedeutung erhoben haben, sondern a·uch ei.nes Ma.n.­
nes aus den Reihen der Wi·ener Polizeibeamten, der durch di,e 
Erfindung der nach ihm benannten Schneiderschen Folie di,e prak­
tische Anwendung der Da,ktylos�opi•e auf dem Gebiete der 
Spurensicherung ermöglich-te. Viel zu dem Ruhme der österreichi­
schen Polizei und insbesondere des Wi•ener Erkennungsamtes hat 
aber auch der Umstand beigetragen, daß bis zum Jahre 1938 
die Internationale Kriminalpollz-ei in Wi,en ihren Sitz haue. Es 
war •dadurch den �eamten des_ Erkennungsamtes möglich, an 
Hand von umfa·ngre1chem Mastenal aus allen Teilen der Welt 
Erfahrungen zu sammeln, Vergleiche anzustellen ,u,nd das Klassi­
fizierungssystem weiter auszubauen. Wenn dieses helJl:e i,n den 
einzelnen ,europäischen und. außer,europäischen Erkennungsämtern 
auch als ein dnderes erscheint, so beruht es doch a.uf den ;ein­
gangs ,erwähnten von Galton und Henry geschaffenen Grund­
lagen. 

Die Verlegung der vorerwähnten i•nternationalen Zentra.le nach 
Berlin im Jahr-e 1938 sowi,e nach Paris im Jahre 1945 v,er­
ursachte -einen schweren Rücksch.fag in der Tätigkeit 'lind Bedeu­
tung dieses Amtes, der aber .noch übertroffen WUll'de von dem 

Schaden, der durch einen in den letzten Kriegstagen von verant­
wortungslosen Subjekten herbeigeführten Brand entstand, dem 
ein großer Teil des Amtes zum Opfer fiel. In diesem entschei­
denden Moment wa·ren es neben einer Handvoll erfahrener 
Beamter vorwiegend junge, unerfahrene Männer, die sich mit 
einem wahren Feuereifer der schwierigen Aufgabe des Wileder­
au fbaues unterzogen. So gelang es unter gemeinsamen Bemühungen 
binnen kurzem, die daktyloskopischen Registraturen wi,eder z-u 
vervollständigen und somit dieses Amt den Erkennungsämtern 
mit internationalem Ruf gleichzustellen. Die Nachkriegszeit, die 
fast eine zweite Völkerwanderung auslöste, stellte nicht nur in 
quantitativer Hinsicht äußerst 'hohe Anforderungen, sondenn 
verlangte außerdem eine durch das ständige Anwachsen der 
Registraturen bedingte, weit über das Vorkriegsni-veau hinam.­
reichende qualitative Leistung, der das Wiiener Erkennungsamt 
voll ger,echt wurde. 

Durch nachstehendes praktisches Beispiel möge nun die sonst 
nur im Hintergrund sich abwickelnde Tätigkeit des Daktyloskopen 
dargestellt werden: 

Es war an einem Apriltag vor einigen Jahr-en, als ei:n Pa�et 
mit Glasbruchstück,en im Wiener Erkennungsamte abgeg.eben wur­
de, und niemand von den Beamten, die man mit der A-ufklän,rng 
dieses Falles betraute, ahnte im .entf.erntesten die Anstrengungen 
und Mühen, die sich mit dessen Lösung verbinden würden. Es 
schi•en zuerst kein besonderer FaH zu sein - ein Einbruch i1n 
einen Schr,ebergarten, wobei als einziger Anhaltspunkt diese 
Glasbruchstücke gefunden worden waren. Es sollte ,nun gdür,een, 
auf Gr,und -eventuell vorhandener Fingerabdrücke den Täter z,u 
ermitteln. Es konnten auch tatsächli<li bei der daktyloskopischen 
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DARMOL regelt die Verdauung. 

DARMOL befreit den Körper 
von lästigen Schlacken, DARMOL 

reinigt das Blut, DARMOL 
steigert das Wohlbefinden. 

NIMM DARMOL, DU FÜHLST DICH WOHL! 
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Untersuchung dieser Glasstüd<e ,e1n1ge Abdrud<spuren aufse­
funden und in di-e hiesige Sammlung eingereil-rt werden, nachdem 
die Vergleichung mit den bereits registri,erten Abdrüd<en von 
Di,eben, Einbrechern und dergleichen· in der Hnzelfingerregistrat-ur 
negativ verlief. Jetzt blieb nichts anderes übri·g, als abzuwarten, 
ob nicht vielleicht der unbekannte Täter anläßlich eüner neuer­
lichen Straftat aufgegriffen und dem Amte zugeführt werden 
würde. 

Aber schon einige Tage sp�ter zeigte sich diie erste Ueber­
raschung, als nämlich bei einem anderen Einbruch mehrere Ab­
drud<spuren .aufgef,imden wurden und eine von diesen mit dem 
bereits registrierte_n vorerwähnten Albdruck identifiziert werden 
konnte. Es war somit der Nachweis erbracht, daß es sich um 
ein und denselben Täter handeln mußte, ansonsten fehlte jedoch 
noch immer jede weitere Spur von diesem. 

In den kommenden Tagen und Wochen wurde nun in W.ien 
und in den Randbezirken ein Einbruch nach dem anderen ·ver­
übt. Nicht nur die immer wieder gleiche Art der Tatausfüh­
rung, sondern vor allem di·e gleichen Filllgerabdruckspuren waren 
es, die deutlich zu erkennen gaben, daß es sich wieder um den 
gl.eichen Tät-er handeln mußte. Di,e Beamten der Daktyloskopi,e 
und auch ihre Kollegen von den zuständigen Kommissariaten 
standen vor einem Rätsel, da dieser Täter -es immer wieder 
verstand, ohne Hinterlassung sonstiger Anhaltspunkte und unter 
Mitnahme großer Werte an Kleidern und Schmuck zu verschwin­
den. Auf Anregung des Vorstandes hin wurde die Suche au,ch 
auf die bei weitem größere und umfangreichere Zehnfingerregi­
stratur ausgedehnt, in der sich auch die Abdrücke ·von Personen 
befinden, denen andere Vergehen angelastet werden. Obwohl 
sich bisher noch ni,emand wegen der schier vollkommenen Aus­
sichtslosigkeit einer solchen Aufgabe unterzogen hatte, wurde 
doch mit dem schwi,erigen Werk begonnen, das dadurch noch 
erschwert wurde, daß eine genaue Berechnung der Klassifikations­
formel deshalb nicht möglich war, weil bei allen Einbrüchen nur 

vier verschiedene Fingerabdruckspuren aufgefunden worden waren,. 
von denen aber eine Festst-ellung der Fing,er nicht -erfolg-en konnte. 
Mut und Zuversicht wurden aber, als sich die A:rbeit als gänz­
lich ergebnislos ,erwi,es,. von Tag zu. Tas geringer. Am sechsten 
Tage, nachdem wieder viele Stunden zu dritt gesucht u,nd Ta,Ul­
s-ende von Abdrücken verglichen worden waren und sich di-e 
Augen der Beamten durch diese anstr,engende Tätigkeit zu ent-
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POLSTERMOBEL u. K0CHENMOBEL in reicher 
Auswahl zu günstigen Preisen 
BAU E R NS TUB E N-S O ND E RS C HAU 

MOBELHAUS SCHUH & CHYLIK
WI EN VIII, BLIN D EN GA SSE N R. 7-12 

Auto-Provinzversand / Zahlungserleichterungen 
Straßenbahnlinien 5, 46, J, 8, 118 

zünden begannen, waren sie nahe daran, die Arbeit abzubre­
chen. Nur durch das Bewußtsein der besonderen VerantwortUJn_g 
ermutigt, setzten sie am darauffolgenden Ta.ge die Suche fort -
und schließlich wurden ihre Bemühungen doch noch von Erfolg 
gekrönt: Der Täter konnte ermittelt werden. 

Di·eser wurde auch kurz darauf verhaftet und leugnete zu­
nächst alle Einbrüche. Er blieb bei seiner Verantwortung, daß er 
zur Tatz,eit gar nicht in Oesterr-eich gewesen sei. Obwohl nun � 
außer den Abdruckspuren keine weiteren Beweismittel gefunden �, 
werden konnten, wurde er den Gerichten eingeliefert und 
gleichzeitig ein Fingerabdruckblatt an die internationale Zentrale 
nach Paris gesandt. Alsbald kam auch die Nachricht, daß es sich 
um ,einen langgesuchten, aus der Strafhaft im Ausland entflohe-
nen Schwerverbrecher handelte. Bei der Hauptverhandlung konnte 
der Angeklagte angesichts des zusammengetr.agenen ,Beweismate-
rials seine Verantwortung nicht aufr,echt ha.lten und gab nicht 
nur di,e i'hm zur Last gelegten acht, sondern darüber hinaus noch 
elf wei-tere Einbrüche zu. 

Nicht immer kann die Tätigkeit des Daktyloskopen derartiige 
Erfolg•e. erzielen -und viel Mühe und Arbeit sind oft umsonst. 
Dennoch wirk� er unermüdlich, unbeachtd im Hintergrund u.ncJ 
leistet seinen wesentlichen Beitrag zur Aufklärung ,und Abwer.-
dung strafbarer Handlungen. 
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Augenblick abzulenken 

l'-�6'a.ec4e�,n. 
Von Gendami RUPERT FALLMANN 

Gendarmeriepostenkommando Greste•n, Niederösterreich 

Während des Pa.trouiMendi•enstes i:n den Ueberwachungs­
rayonen bi,etet sich den Gendar.men oftma�s · Gelegenheit, von 
der Bevölkerung Kritik zu den .nahezu in jeder Zeitung ,ersche,iL 
nenden Berichten über Mord und Raub und ähnlichen Verbrechen 
zu hören. Diese Kritik möchte ich, da sie für uns nicht ganz 
uninteressant sein dürfte, zusammenf,assend ni.ederschr.ei'ben. 

Fast jeden Tag ,endet ein Menschenleben durch Mord ,oder 
Totschla.g und bringt Trauer und N:>t über Famili,en. Jeder mu'ß 
diesen Tribut zahlen. Di,e Verbrecher die ihn fordern, nehmen 
ni,em.anden aus, nicht einmal den Säugling in der Wie-ge, reich 
oder arm, jung oder alt, in der ,einen ·oder ander,en Weise zahlt 
jedes einz•elne Mitgli·ed unserer Bevölkerung an Verbrechens­
steuer. Wenn diese Summe nicht als Geld i•n Erscheinung tritt, 

· dann wird sie eben rn Form von Mord, Rau'b, Le'i'den und Blut-
vergi,eßen. eingesammelt. 

Ueber aHem aber liegt eine große Gleichgültigkeit gegenüber 
der Verbrecherwelt und i'hr-en Taten. Dieses wirkt sich schon i1n 
der Erzi,ehung unser,er Kinder und Jugendlichen aus. Unter 
unseren geg·enwärti1g,en Bedingungen, durch di•e den Verbrechern 
eine Brutstätte gewährt wird, sind die Schuldigsten von allen 
die nichtdenkenden Eltern. Wi•e sehr diese Behauptung zu Recht 
besteht, ergibt sich aus der Kriminalstatistik. Nach ihr geschehen 

ein Vielfaches der Verbrechen von Jugendlichen. biese jungen 
Menschen zahlen für die Unterlassungssünden ihrer Väter und 
Mütter, deren Mangel an Erziehung und Ueberwachung, Ver­
ständnis und Mut, das Fehlen der kindlichen Achtung vor der 
elterlichen Autorität, vor der Ueberlieferung der Familie und 
letzthin vor den Gesetz-en des Landes gegenübersteht. Dazu 
kommen noch die Verbrecherfilme und deren Vorläufer, di1e 
Wild-West-Filme. Si,e bieten viel Handlung und zugleich viel 
Erregung. Natürlich ist der erfolgreiche Gangster auch ,ein guter 
Kerl, der verschwenderisch den Armen gibt, Blumen liebt und 
von Musik zu Tränen gerührt wird. Niemals aber sagen diese 
Filme die Wahrheit über die kaltblütige, brutale, verwundende, 
quälende und mordende Unterwelt. 

Nicht viel anders liegen die Verhäitnisse bei der Presse. 
Wir kennen ja die Folgen dnes solchen Verhaltens im Falle 
des Mörders Zingerle. Dieser liebte eine solche Publizität, weil 
sie seinem besonderen "Ich", seiner Sucht nach Selbsterhöhung, 
auf der ersten Zeitungsseite zu erscheinen, in möglichst vieler 
Leute Mund zu sein, erfüllte. Mehr jedoch als der Wille, solche 
Menschen und ihre Taten zu schützen, ist die Sucht nach Sen­
sationen die ,eigentliche Triebkraft an der roma,ntischen Hal­
tung der Bevölkerung. Sie nicht •g,enug bekämpft, sondern· im Ge­
genteil häufig ,gefördert zu haben,' ist ein Vorwurf, der Film 
und Presse bis in die jüngste Vergangenheit zu Recht trifft. 
Warum wird der V.er-brecher nicht als das hingestdlt was er 
in Wirklichkeit iist, als die abscheu'liche, -erbär.mliche Kreatur, 
ohne auch nur eine ,einzi'ge aussöhnende Eigenschaft. Film und 
Presse soltten dem Ziele zustreben, das Verbrechen seiner fal­
schen Romantik zu berauben, di,e Gefühlsduselei beiseite zu
tun die sinnlose romanhafre Haltung gegenüber den Verbre­
ch�rn <Jbzulegen 
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und an ihre Stdle eine d:m gesunden Men­
schenverstande entsprechende Behandlung solcher Prob'l-eme zu 
setzen denn in Wirklichkeit glauben noch vide, daß Verbr,echer 
romantische Naturen sind. Vielen Gendarmen von Niederöster­
reich ist der Landstreicher und Bettler Leopold Klostermann be- ' 
kannt. Ein vielleicht harmloses Individuum, das hin und wieder 
auch mit fremdem Eigentum in Konflikt gekommen ist und die 
längste Zeit seines Lebens in Gefängnissen und �ul,etz� auch im 
Arbeitshaus Göllersdorf zugebracht hat. Ich erwahne ihn, weil 
ich ihn vor noch kurzer Zei•t im 'hiervrtigen Ueberwachungsrayon 
aufgegriffen habe und weil ich durch„ ihn auf die Kritik des 
heutigen Strafvollzuges seitens der Bevolkerung kommen will. 

In allzu· viden Gefängnissen gehört der Begriff "Strafe" der 
Vergangenheit an. Viele Begünstigungen v:-ie Rundfunk, Tages­
zeitungen und Zeitschriften gehen darauf hinaus, den Aufentha,lt 
in den Gefängnissen immer .angenehmer zu gesta!ten. Brutstätten 
des Verbrechens wurden daraus gemacht. Die Bevölkerung 
bedauert die Abschaff.uns der Todesstrafe im ordentli·chen Ver­
fahren. Mit nahezu ,einer Empörung wird f,est.�estellt, daß der 
Verbrecher, der wegen Mordes zu . lebenslanglic�er Kerker­
strafe verurteilt wurde nur etwa, 15 bis 20 Jahre hinter Schloß 
und Riegel verbringt. Daß die Freiheitsstrafen für jugendliche Ver­
brecher nur 10 bis 15 Jahr,e betragen, welche si•e bei "guter 
Führung", nur zum Teil verbüßen .'?ra�chen. Dami·t habe ich 
einen wei!teren, da.s Verbrechen begunst1senden Faktor -erwähnt, 
die Handhabung der Bewährung, der . Begnadigung und die 
Jugendlichen. Diese Faktor�n wachsen sich mehr und mehr zu 
einer der größten Bedrohungen .un _�eres Landes aus: Wir errnnern 
uns dabei an den Fladni-tzer Morder! der ber•erts a ,usgedacht 
hatte, wie lange ,er als Jugendlicher . 11m Kerke� sein wird und 
daß er nach seiner Freilassung von seinem Anstifter zum Morde 
mona,tlich ,eine schöne Summe Schwdgegeld bekommt, die ihm 
ein müheloses Dasein gewähren soUte. Für drese Prämie konnte 
er seinen Freund meuchlings ermorden. Diie Anwendung der 
Begnadigung oder der Bewährung führt oft dazu, daß Ver­
brecher ohne Berechtigung entlassen und nach ihrer Entlassung 
wenig oder gar nicht überwa.�ht werden. Den Erns_t dreser Tat­
sache zeigt der Gendarmenmorder Kuttner am deutlichsten. 

' 

Tüchtig,e Beamte aller Sparten und Grade steh:n in der 
vordersten Front im Kampfe gegen das Verbrechertum setzen 
ihre Energie und i•hr Können,• wenn �?tig, ,ihr Leben' ein. Es 
kommt ,eben auf den Geist der Jeweiligen Beamten 'lind ihrer 
führ,enden Männer an. Der Kampf gegen das Verbrechertum geht 
weiter. Seine Erfolge werden auch i.n Zukunft <nicht .iusblei:ben. 
Denn nur schnelle und entschlossene Aufdeckung und Festnahme, 
da,zu ,ebenso schnelle und sichere . g�ri�htl-i_che Verfolgung., an­
gemess-ene, Urbeile, Strenge und, D1sz1pl1n 1,n den Gefängn ,issen 
und wo angebracht, Freilassung, der eine strenge Ueberwachung 
folgen soll/ können den Verbrechern ,die Majestät des Gesetzes 
und die Macht des richterlichen Urteilsspruches, mit dem er für 
seine Tat bestraft wird, zum Bewußtsein bringen. 

WIENER 
' 
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Der Jagdaufseher im Bundesland 

Niederösterreich 
Von Dr. FRANZ SATTLER, Wien 

Zur Aus(.ibung des Jagdschutzes sind ,nach § 63 des nieder­
österreichisd-�11 Jagdgesetzes vom 30. Jänner 1947, LGBI. Nr. 13, 
nur die bestätigten und beeidigten Jagdaufseher (Jagdhüter) 
berufen. Di,e Jagdaufseher sind ( ... wenn sie den von dem 
Gesetze <1usdrücklich geforderten Voraussetzungen entsprechen 
[§ 65] ... ) von der �-u_ständigen Bezirksverwa.ltungsbehörde zu 
be-ei'.dig-en und zu bestat1gen. 

Für größere Jagdgebf.ete, di,e ein Ausmaß von 2000 bis 
3(X)() ha umfassen, ist weni,gstens ein Berufsjäger, für je weitere 
angefang-ene 1(X)() ha ein weiterer Berufsjäger hauptberuflich zu 
bestellen. 

Der Zweck dieser zu bestellenden Berufsjäger besteht in 'der 
E rwägung, daß räumlich sehr <lusg-edehr)Je Revi,er,e nicht nu,r eine 
d<1uernde, sondern auch eine fachli-ch einwa,ndfrei·e BetreulJ!flg 
und Beaufsichtigung erheischen. In einer solchen fachlkhen Be­
treuung besteht außerdem die Gewähr eines geordneten ,u,nd 'den 
jagdwirtschaftlichen Anforderungen ,entsprechenden Jagdbetriebes 
für der<1rt g·roße Revi,er,e. 

Die Beeidigung und Bestätigung durch die Bezirksverwaltungs­
behörde ist i,nsbesondere weg,en der den Jagdaufsehern (Be­
rufsjägern) zustehenden polizeilichen Befugn.isse (vor allem das 
über die Notwehr hi,n<1usgehende Waffengebrauchsrecht) erfor­
derlidi. 

N<1ch § 65 können <1ls Jagdarufseh,er nur österreichi�e 
Staatsbürger, die das 21. Lebensjahr vollendet haben, geistig 
und körperlid, geei.gnet, vertr<1uenswürdi,g, sowi,e mit den Rech­
ten und Pflichten eines Beamten des öffentlichen Sich,erhe.its­
di,enstes vertraut sind, bestätigt und beeidigt werden; sie müssen 
ferner die St<1atsprüfung für den höheren Forstv,erwaltungsdi,enst 
oder für den forsttechnischen Staatsdienst oder für Forstwirte 
oder für den Forstschutz- und technischen Hilfsdienst oder dli,e 
Prüfung für den Jagd- und Ja,gdschutzdiienst oder di,e Hilfs­
oder Revierjägerprüfung oder eine PrLifung, deren Zeugnis <1ls 
behördliche Bescheinigung der fachlichen Eignung zur Ausbildung 
des Jagdschutzes durch Verordnung der Landesreg,i,eru,ng an­
erkannt wird, mit Erfolg <1bgelegt haben. (Verordnung .der Ni-e­
derösterreichi,schen Landesregierung vom 28. April 1948, LGBI. 
Nr. 12 und 13.) 

Die bestätigten und beeidigten Ja,gdaufseher haben bei Aus­
übung des Dienstes st-ets das Di,enstabzeichen (das ihnen rna.ch 
,A;blegung des Ei.des von der Bezi,rksve rwaltungsbehörde ausge­
folgt wird) siditba,r zu trag•en und sich bei jedem diienstlichen 
Einschreiten mit der ihnen ebenfalls von der Beziirksv,erwa,ltungs­
behörde ausgefertigten Bestäti,gu,ng <1usz-u:weisen. 

Die J<1gdaufseher geni,eßen in Ausübung' des Di-enstes den 
besonderen Schutz a.ls öffentliche Wachen bzw. den Schutz, 

(Fortsetzung von Seite 4) 

Leistung des ortsüblichen oder sonst pa-ssenden Grußes vor der 
Amtshandlung e·i,n. 

Wie di,e Praxis immer wi,eder bestätigt, hängt das Ergebnis 
jeder Di,enstverrichtung hauptsächlich davon ab, ob diese wich­
tige F.ormvorsdirift gewissenhaft beachtet wurde. In vielen Fällen 
i.st das unriditige Verhalten des Gendarmen und insbesondere 
die Nichtbeachtung der genannten Formvorschrift die -ei,gentliche 
Ursadie, daß ,es zu einer W<1chebeleidigung oder g<1r zu ,ei·ner 
öffentlichen Gewalttätigkeit gemäß § 81 StG. gekommen ist. 

In den Dienstvorschriften finden sich <1ußer den bisher 'bespro­
chenen allgemein gültigen Formvorschriften noch andere Formvor­
schriften besonderer Art, di,e bei bestimmten Dienstverrichtungen 
jeweils beadibet werden müssen, so zum Beispiel in de1; §§ 49, 
51, 59, 65 GDI., bei der Durchführung von Eskorten, beim An­
legen ·der Schließketten und dergleichen mehr, doch, sollen diese 
besonderen Formvorschriften hier nicht weiter behandelt werden. 

* 

W,enn es mit den obigen Ausführungen gelungen ist, in 
einigen wichti'gen Fr<1gen des Gendarmeri-edi,enstes durch Auf­
zeigen der bestehenden Zusammenhänge die für den praktischen 
Dienst erwünschte Klarstellung herbei21uführen, so ist damit die. 
bestandene Absicht erreicht worden. Darüber hinaus sol-lte mit 
der Abhandlung bewiesen werden, daß auch in den bespro­
chenen Fragen zwischen Theorie und Praxis keiner!�, Abweichung 
besteht. 
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den das Strafgesetz obrigkeitlichen Personen in Ausübung ihres 
Amtes oder Dienstes einräumt, insbesondere aber den Schutz des 
§ 68 Strafg,esetz. 

Das Waff.engebrauchsrech,t der Jagdaufseher ist im § 69 sehr 
weitgehend geregelt. Di,e beeidigten und bestätigten Jagdaufseher 
sind berechtigt, in Ausübung ihres D.i;enstes ein Jagdgewehr, eine 
Faustfeuerwaffe sowie eine kurze Seitenwaffe zu tragen und 
von dieser Waff.e Gebrauch zu machen: 

1. wenn ein rechtswidriger Angriff auf Leib oder Leben i-hres 
eigenen oder einer anderen Person unternommen wird 
oder unmittelbar droht, oder wenn 

2. eine mit einer Schußwaffe versehene Person, di,e beim ver­
botswidrigen Durchstreifen des Jagdg,ebietes betreten wi•rd, 
die Waffe nach Aufforderung nicht sofort ablegt oder die 
abgelegte Waffe ohne Erlaubnis des Jasdaufsehers wieder 
aufnimmt. 

Der Gebrauch der Waffe ist jedoch nur insoweit zulässig, als 
er zur Abwehr des unternommenen oder drohenden Angriffes 
notwendig erschei·nt. 

O,/Jenba11-unlJ 
Von Gendarm FRANZ THEUER 

Landesgendarmeri�kommando für das Burgenland, Eisenst-adt 

In unbegreiflich tiefen Stunden 
tr,mk ich des Urquells klaren Geist 
und habe andachtsvoll -empfunden, 
wie alles Sein das Licht umkreist. 

Und Tag und Nacht muß sid, ergänzen, 
irn We.chs-el, der mich ganz umfaßt, 
denn in den enggezognen Grenzen 
w-eilt jener Gei�t als lichter Gast. 

Erkenntnis formt nun di-e Gedanken, 
mein strenges '!"esen, mein Geschick, 
sie überwind-et al-le Schranken 
und kehrt beglü9<t zu sich zurück. 

So klärt sich mir das große Leben 
und meine Seele jubelt laut 
und dankbar muß ich weitergeben, 
was ich im Augenblick geschaut. 

Der heutigen Nummer li-egt ein Prospekt der Verlagsbuch­
handlung Leitner & C0.1 Wels, Oberösterreich, über das dort 
erschienene "Deutsche Wörterbuch" von Dr. E. Brenner bei. In 
kurzer Zeit war die erste Auflage vergriffen und es war erfor­
derlich, eine zweite, bedeutend erweiterte und verbesserte Auf­
lage herzustellen. Das Wörterbuch ist von allen Fachkreisen und 
von der Presse bestens beurteilt, und wir können die An­
schaffung desselben jedermann empfehlen. 

,. 
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Ci rün du n g  des Skisportvereines 

Ciendarmen Salxburgs und erste 

Landesskimeisterschaft 
der 

Vom Obmann des Vereines 

Gend.-Oberleutnant SIEGFRIED WEITLANER 

Landesgendarmeriekommando für Salzburg 

In den Wintermonaten 1950/51 haben sich �nter der Leitung 
des Alpinreferent-en des Landesgendarmeriekommandos für Salz­
burg, Gendarmerie.major Benn:, B e  er begeisterte Sportler der 
Gendarmerie Salzburgs zusammengeschlossen und nach intensiver 
Vorarbeit und Ausarbeitung der Statuten den Skisportverein der 
Gendarmen Salzburgs gegründet. Das in den Statuten festgelegte 
Ziel des jungen Ver-eines 'bildete in erster Uni-e die sportliche 
Ertüchtigung der Gendarmeriebeamten des Landes Salzburg. Der 
V-erein gi-ng dabei von dem Gedanken aus, da.ß es gerade für 
die Gendarmen des international bekannten Fremdenverkehrs­
landes Salzburg von größter Bedeutung ist, wenn sie auch in 
skisportlicher Hinsicht den Zeiterfordernissen entsprechen. Die 
Gründung des Vereines fand bei den Kameraden große B,e­
geisterung und bei den zuständigen vorgesetzten Di-enststellen 
jede Un·terstützung. Nach kurzer Aufbau,arbeit gela•ng -es, im 
Verein 221 Mitglieder zusammenzufassen. 

Der erste Obmann des Vereines war Genda·rmeri-ema.jor 
Benno B e  e r, Abteilungskommandant von Zell am See, dem der 
junge Sportverein sei·ne Gründung verdankt. 

Am 24. November 1951 fand die -erste Jahreshauptversamm­
l□ng sta.tt, wobei auch der Aussch,uß gewählt wurde. Obmann 
wurd� Gendarmerieoberleutnant Si-egfried W e i t I a n e r, Ad­
jutant des Landesgendarmeri,ekommaindos für Salzburg. 

Dank der besonderen Unterstützung durch den Landesgendar­
meriekommandanten Gendarmeri-eoberst Rudolf P e r  n k o p f 
konnte der junge Skisportverei:n am 16. Februar 1952 in Zel-1 
am See mit seiner Landesskimeisterschaft das erste Mal vor die 
Oeffentlichkeit tr-eten. Der Wettkampf bestand au� der Alpinen 
Kombination (Abfahrts- und Torlauf) und wurde a,n -einem Tage 
durchgeführt. Die Veranstaltung stand ,unter dem Ehrenschutz 
des Landesgendarmeriekommanda-nten. 

Sechzig Gendarmen gaben zum Wettk<lmpf ihre Nennungen 
ab, . so daß die an si-ch im kleinen Rahme·n gehaltefle sportJ.ilche 
Verans-taltung zu einem Erlebni.s für Gendarmeri-e und Bevölke­
rung_ wurde. Die Bevölkerung nahm mit großer Begeisterung an 
dieser sportlichen 'V-eramtaltung teil und half durch Spenden 
von Ehrenpreisen mit, die erst,en Landesskimeisterscha(ten des 
jungen Vereines zu einem unvergeßlich,en Erlebnis z,u gesta.lten. 
Die Stadt Zell am Se,e hatte aJlle Häuser beflaggt, und als sogar 

Zu nebenstehenden Bildern: 

Bild 1: Gendarmerieoberst Rudolf Pernkopf, Landesgendarmeriekommandant von 
Salzburg, mit Gemahlin un,d dem Obmann des Skisportvereines beim 
Ziel. 

Bild 2: Marsch zum Torlauf. 

Bild 3: Erster und Landesmeister der Gendarmen Salzburgs, Gendarm Ernst 
Cebokli, beim Abfahrtslauf, 

I 

Bild 4: Der älteste Teilnehmer, Gendarmeriebezirksinspektor �Jois Schörghofer. 

Bild 5: Die ausgestellten Preise. 
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die St<1dtmusik in ihrer farbenprächtigen Tr<1cht die Rennlät1fer 

d T I f begleitete, stand ganz Zell am See auf zum Start es or au es 

den Beinen, um den· sportlichen Wettkampf der Gendarmen zu

verfolgen. 
Der L<1ndesgen°darmeriekommandant war bereits um_ 10 Uhr 

· G hl" zum Abfahrtslauf erschienen und .nachmittags konnte mit ema in 
der junge Skisportverein den Landesh<1u�tmann vo� Salz�urg 

Dr. Josef K I a u s  und viele ·andere prom1,nente Person,l1chke1ten 

als Gäste begrüßen. 

Punkt 19 Uhr wurde vom Obmann des Skisportvereines 1n 

A h ·t des Landeshauptmannes, des La,ndesgendarmeri-e-nwesen e1 ·, 
kommandanten, z<1hlreicher anderer promi,nenter Gäste und vieler 

Gendarmeriebeamter und Zivilpersonen die Preisverteilung vor-
Gendarmerieoberst Pernkopf gab in markanten Worten genommen. . 

einen · kurzen Ueberblick über die Entstehung des Vereines, 

sprdch den Funktionären Anerkennung und Dank _ für die 9:· 

leistete Arbeit aus und nahm im Anschluß an seine Rede dt-e 

Preisverteilung v.or. 

Nachstehend die Erg.ibnisse des Wettlaufes 

1. und Landesmeister der Gendar�en Salzburgs, Gend<1rm 

Ernst Ce b Ok I i, Gendarmerieposten Radstadt, GeS<lmtnote 10.24. 
2. Probegendarm Peter P i b  e r g e  r, Gendarmerieposten Bad­

gastein, Gesamtnote 12.75. 
3. Pr-obegenda.rm Franz D u  11 n i g, Gendarmeri,eposten Saal­

bach, Gesamtnote 17.22. 

A l t e r s k l a s s e
1. Gendarmerierayonshnspektor Alois R a  t h g e b, Gendar­

merieposten Grödig, Gesamtnote 42.13. 
· 2. Gendarmeriepatrouillenleiter Johann R_e i t s a m  e r, Gen­

darmerieposten Bad-Hofgastein, Gesamtnote 59.73. 
3. Gendarmeri-erayonsimpektor Hermann S c h w a  b, Gen­

darmerieposten St. Johann im- Pong.au, Gescrmtnote 79.01. · 

A l t e r s kl a s s� II 
1. Gendarmeri-erayonsinspektor Alfons W i m m e r, Gendar­

merieschule Werfen, Gesamtnote 37.20. 
2. Gendarmerierevherimpektor Hermann K r  e i I i n g e r, Gen­

darmerieposten Bad-Hofgast.ein, GeS<lmtnote 58.20, 
3. Gendarmerierayonsi:nspek\Qr Peter E g g e  r, Gendarmerie­

schule Werfen, Gesamtnote 72.04. 
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Sehnsucht nach dem 

�rüljling 
Von Gend.-Patrouill0nleiter KONRAD WEISSENBACHER 

Gendarmeriesdiule Werfen, Salzburg 

Ein heimliches Sehnen spürt jeder in sich, 
Wann wird uns der Wi-nter genommen? 
0 Frühling, jil Frühli,ng, Wonn sehen wir dich, 
Wann willst du nun endli-ch doch kommen? 

An manchen sonnigen Hügeln ,erblühn 
Die erst-en Geschöpfe der blühenden Pracht. 
Du grausamer Winter, du mußt j,etzt entfli,ehn, 
Komm Frühling, zieh ein mit segnender Macht. 

Erwärme die Herzen, du strahlende Sonne, 
Lock' Blümlein für uns aus der Erde heraus, 
Strahl' Liebe und Freude, beglückende Wonne 
Hinein in di-e Herzen, hinei.n in das Haus. 

Wie Gott hat der Welt den Frühling gegeben, 
So hat er auch dir einen Frilhling gemacht. 
Beschütze und halte ihn lange am Leben, 
Dein Frühling, dein Blümlein, g1b recht auf sie acht. 

Al t ,e r s k l a s s e  III 
Gendarmeriebezirksinspektor Alois S c  h ö r  g h o f e r, Erhe­

bungsgruppe des Landesgendarmeriekommandos Salzburg. 
Den Höhepunkt der Veranstaltung am Abend des 16. Februars 

1952 bildete die fei-erliche Ernennung des Landesgendarmerie­
kommandanten Gendarmerieoberst Rudolf Pernkopf zum Ehren­
mitglied des Vereines gemäß einstimmigem Beschluß der Haupt­
versammlung. Mit dieser Ernennung zum Ehrenmitglied wollte 
der Verein dem 'Landesgendarmeriekommandanten für die äußerst 
wohlwollende Unterstützung in allen Belangen des Skisport­
vereines danken. 

Im Anschluß eröffnete Gendarmerieoberst Pernkopf das Ski­
kränzchen. Frohsinn, sportliche Freude und allgemein gute Stim­
mung gaben der· Abendveranstaltung das besondere Gepräge. 

_ Für jeden Gendarmeriebeamten und auch für di ,e Stadt Zell 
am See ist die erst,e sportliche Veranstaltung der Gendarmen 
Salzburgs zu einem unvergeßlichen Erlebnis geworden. 

"Handbuch der Kriminalistik". Von weila.nd Dr. Hdns Groß, neu bear• 
beitet und ergänzt von Prof. Dr. Ernst Se,elig. _ II. Band 2. Lieferung mil 
51 Abbildungen im Text. J. Schweitzer Ve,rlag, Berlin W 35, Woyrsd,­
straße 13. - Erscheinungsjahr' 1951. DM 12.-. 

Vorliegendes Werk ist die Fortsetzung des im Jahre 1943 neu erschie­
nenen 1. Bandes des be,rühmten Standa-rdwerkes von Dr. Hcrns Groß. Der 
II. Band, 2. Hälfte, umfaßt die Abschnitte X (die Waffen, ihr Gebrauch und 
ihre Spuren) und XI (das Zeichn,an, Abformen und Rekonstruieren). Die 
weiteren Lieferungen des II. Bandes werden entha,lten: Abschnitt XII (die 
Daktyloskopie), Abschnitt XIII (über Fußspuren unc andere Sp,;ren) und 
Abschnitt XIV (über Blutspuren). 

Im nachstehenden bringen wir eine kurze Darstellung des Inhaltes der 
Abschnitte X und XI. 

Abschnitt X: Die Waffen, ihr Gebrauch und ihre Sptiren umfaßt das all­
gemein Nötige aus der Waffenkunde, und zwar bereits in Verbindung mit 
der Anwendung ihrer Lehren in der Kriminalistik. lnha.lt: D i e  Sch u ß  -
w a ff e n (Vorgehen bei der Ur,tersuchung von Waffen- und Schußwirkun­
gen; Bauort und Bestandteile d:e:r Feuerwaffen; die einzelnen Arten der 
Schußwaffen; Munition; Schußspuren; Klassifikabion und ldenlifika.t�on de.r 
Wc1ffe. D i e H i e b - u n d S t i c h w a f f e n (totschläge•rartige, sq,lagring­
artige ,�,.affen usw.). 

A.bschnitt XI behand'elt das Zeichnen, Abformen und Rekonstruieren. 
Inhalt: D a s Z e i c h n e n v o n P 1 a n s k i z z e n (Skizzieren eines Innen­
raumes, von Wohnungen und Gebäuden usw.); Da- s Z e i c h n e n p e r ­
s p e k t i v i s c h e r S k i z z e n (Zent„alprojektion); P I c1 n s k i z z e n nach 
photogrcimmetrischen Aufnahmen; das .An f e r t i g e
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n v o n  M o d e  11 e n; 
A b f o nm e n u n d A b k I a t s c h e n; K o n s e r v i e r en und Rekon­
struieren von Urkunde·n; (Zusammensetzen zerrissenen PapieTes, Konservie­
ren gefiihrdet.er Urkunden, Sicherstellung und Lesbarmachung verb:-annten Pa­
pieres, �erkautes Papier). 

Eigentümer und Verleger: Illustrierte Rundsq,au der Gendarmerie (Gend.­
Major Lutschinger und Dr. Gröger). - Hernusgeber: Gend,-Kontrollinspektor 
Hodistöger, Gend.-Revierinspektor Beier und Gend.-Bezirksinspektor Herrmann. 
- Für den Inhalt verantwortlich: Gend.-Major Käs. - Alle Wien III, 
Hauptstraße 68. - Druck: Ungar-Druckerei, Wien III, Ungargasse 2. 
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WIEN 111, HAUPTSTRASSE 68 
Telephon U 17 5 65/14 
Postsparkassenkonto 31. 9 39 
ANZEIGENANNAHME: WerbeleiterKarl 
Bauer, Wien VIII, Josefstädter Straße 105 
Telephon A 29 \4 60 

Die Illustrierte Rundschau der Gendarrr.erie erscheint einmal monatlich. Nach­
druck, auch ausztlgswe;se, nur mi,t Zustimmung der Redaktion. Textänder<ingen 
bleiben' vorbehalten. Im Falle höherer Gewalt besteht kein Anspruch auf 
Lieferung oder Rückerstattung be,;,ahlter Bezugsgebühren. Gerichtsstand WieQ. 

Gendum«iedienslhund Lux klä,I Mord 
Von Gend.-Major ANTON HATTINGER 

Gendarmeriezenfralkommando 

Ein grauenhaftes Verbrechen versetzte die Bevölkerung von 
Tobelbad und Attendorf in der Steiermark in panischen Schrecken. 

In den späten Abendstunden d:s 21. Februar 1952 · wurde 
die 17 jährige Landwirtstochter Marianne Kag e r  auf der von 
Attendorf nach Tobelbad führenden Straße, ungefähr 1 km von 
der elterlichen Wohnung entfernt, ermordet aufgefunden. Der 
Tat dringend verdächtig erschien der 24 jährige lan�wirtschaftli�e 
reichsdeutsche Hilfsarbeiter Herbert llge. Das Motiv der Tat 1st 
verschmähte Liebe. Am kritischen Tage ging die Kager, von der 
landwirtschaftlichen Schule in Hitzendorf ,kommend, gegen 19 Uhr 
in der Richtung geg,en Tobelbad. Gegen 19 Uhr hörte eine Frau 
in einer Entfernung von ungefähr 100 S0ritten einen Hilferuf 
und einen Pistolenschuß. Die Frau begab sich sofort in Richtung 
des Schusses und des Hilferufes und fand d!e Kager am Straßen-

/. rand sterbend auf. Gleichzeitig bemerkte sie querfeldein einen 
Burschen laufen den sie als Täter vermutete. Am Tatorte m,ußte 
zwischen dem 'Mörder und seinem Opfer ein heftiger Kampf 
stattgefunden haben, da der Erdboden stark zertreten und mit 
Blut getränkt war. . , 

Die sofort verständigte Erhebungsabteilung des Landesgendar­
meriekommandos für Steiermark entsan_d�e die Mordgruppe mit 
Gendarmerier-evierinspektor Anti und e1n1gen Beamten sowi-e den 
Diensthund "Lux" unter Fühmng des_ Ge_ndarmeri,epatrouillen­
leiters Lausegger. Am T �torte :"'ar 1nzw1schen Gend,Hmeri,e­
kontrollinspektor Heikenwalder �1ns�\roffen. 

Der Gendarmeri-edi-ensthund Lux :"'urde �rn Tatorte ange­
setzt und verfolgte die Fährte 4 km bis zu -einer· Scheuer, wo 
er durch Lautgeben zu verstehen gab, �aß ?er Täter i·n der 

-Scheuer versteckt sein müsse. Nachdem in�:,v1schen die mitter-
··chtl'ch Stunde herangerückt war, beschrankten sidi die an-na 1

de
e
n Gendarmen und Erhebungsbeamten auf eine Ueber-wesen 

'b · M d· wachung der Scheuer, ,um �1m orgengrauen 1-e weitere 
Suchaktion in der mit Heu gefullten Sch:_uer_ fort7usetzen. Nach 
zirk<1 vierstündiger Belagerung begann flotzl1ch die Scheuer vor 
den Augen der Gendarmen hell zu or-ennen. Je�er _Versuch, 
sofort zu löschen, blieb erfolglos .. Als das Feuer z1,eml1di -rasch

-. umsichg-egriffen hatte, bemerkten die __ Ge�dar _men _ am brennenden 
Gebälk einen Mann stehen, der plotzl1ch 1n d_1:e Flammen fiel 
und nicht· mehr gerettet werden konnte. Der Morder h.a'tte siich 
selbst gerichtet. 

• Die nun eiJ11g,elerteten weiter�n . Forsch_�nge,n •e�g-aben, daß die 
. i Fußabdrücke am Tatort genau mit Jenen ub_�re1nst1mmten, di,e bis 

zur Scheuer führten. Von
d 

��
L
r S0euer au

d 
fuhr

W
te keine

! 
Sp

f
ur. Mit-

hin war der Di:ensthun ux genau en eg ge au en, den 
der Täter nach Verübung der Tat gegangen war. 

Die durchgeführten Obdukti<onen des Opfers und des Mör­
ders ,erg.aben, daß sowohl der Mord a!s auch der Selbstmord

·t der gleichen Waffe, und zwar mit einer Pistole von Kaliber
�-�5 mm, begangen wurden.- Die ve_rkohlte Leiche des Mörders 

rde im gerichtsmedizinischen Institut 1n Graz obduziert und 
:�rde Selbstmord durch einen Schuß i-n die Bru.stgegend und 
beim Opfer ei-n Herzschuß festg-estellt. 

Durch die -eingeleiteten Erhebung•en ':"urde einwandfrei fest­
gestellt, daß es sich bei �er Tat u_'.11 einen Mor� wegen ver­
schmähter Liebe handelte, und der Tater, nachdem ihm die Flucht 
nicht gelungen war, Selbstmord durch Erschi,eßen und nach­
heriger Verbrennung begi•ng. 

Die durch den Gendar'.11eriedien�thund "Lux" geleistete Ar­
beit war wi,eder ,ein Bewe1,s, daß d1,e Ve:vven,d�ng des Hundes 
zur Erforschung bzw. Nachforschung bei knm1nellen Delikten 
eine äußerst wichtige Rolle sp1_elt. Besonders zu _bemerken wäre, 
daß di-e Arbeit insoferne erleichtert wurde, weil es sich einer­
seits um einen raschen Einsatz. und. zwar nur einige Stunden 
nach der Tat - handelte und anderseits der Tatort durch Neu­
gi,erig,e -nicht betreten worden war. 

Die rasche Aufklärung dieses aufsehenerregenden Verbrechens 
war nur durch die hervorragende Leistung des Hundes "Lux" 
möglich geworden. 

Hunderttausende Män­
ner greifen jeden Mor­
gen nach Elido Rasier­
creme, denn. sie wissen: 
Elida Rasiercreme er­
weicht selbst den spröde­
sten Bart im Nu und 
ma c ht das Ras ieren 
lei c h t. Selbst empfind­
lichste Haut bleibt ohne 
Spannen und Röte und 
wird wundervoll glatt. 

In neuer Packung - die große Tube für 100 Raturen 

IP> 1M1 0 J O • IE CC M IE 

DAS KIND 

Das Problem in Folge 12/51 war der "Schnappschuß". Ein 
wirklicher und ohne jeder Regie von seit�n des Photogr<1-
phierenden gemachter Schnappschuß ist äußerst selten. Mei­
stens hat er dann aud1 ·noch technische Mängel, was; ja leicht 
erklärlich, ist, da das zufällig.e Zusammenstimmen von Blende, 
Belichtungsz,ei't und Entfernung nicht so ohne weiter-es zutri'flt. 

Alle durch Veröffentl-ichung bek<1nnt g,ewordenen Aufnahmen 
sin� zum Großteil, weil si,e wi'rkllich in jeder Hinsich-t gut sind, 
mit sehr geschickter Regie zumindest von se:iten des Photographen 
gemacht. Darunter versteht man zum Beispiel: ein kleiner Bub von 
drei Jahren ist der "Filmstar". Er soll nun geknipst werden. Geh 
ich nun so 'l'Or wie es so beliebt ist, nach dem Großvat-er-

, 
" d k Rezept: "Schau, da kommt ein Vogerl heraus , ann ann ma_n 

mit Si·cherheit rechnen daß der Gesichtsausdruck von dem klei­
nen Burscherl altes andere als natürlich wird. Von Angst bis zu_r 
Enttäuschung wird man die ganze Skala' der Ausdrucksmöglichkeit
einf<1ngen. Ab�r ein gutes Bild wird auf diese Art kau_m ��t­
stehen. Der Großv<1ter mußte so arbeiten, ihm f,ehlten die; gun­
stig.en Voraussetzungen, di'e heute jede moderne Kamera, von 
der Box angefangen, mit sich brin.gt. . 

Um gleich bei den Babys und Kleinkinder zu bfeiben. Di,e 
Angehörigen haben natürlid, die größte Chance, Erf.olg zu haben, 
denn ein neuer oder fremder •Mensch ist für die Kleinen sch�n 
ein Problem. Wenn aber dann noch di,e Kamera gezeigt wi�d, 1st 
alles Gewohnte unwichtig und die Reaktion ist ja _ sehr verschi�d�n

l aber meistens nicht erwünscht. Ein weinendes Kmd zum Beispie 
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Bessar 6 X 6, Voigtar-Blend 8 e ' 1'5o Sek., Gelbfilter Nr. 1, llford-FP-3-Film. 
ist jd recht interessant 6 dies,er Art? ' a er Wer w/11 sehen ständig: Aufnohmen 

D�r ein�ig rkhtige W. gr<1ph.
1_sch richtige Bilder z.e::;, urn ungez.0ung-en und doch phoK>­

beschaftigen., ?6 es nun i 
erhai'ten, besteht darin, das Ki,nd zu oder Schneeballe Wir "- . rn Sand spielt die Puppe bemuttert 

""hnt M rc, 1st b ' 
erwa en ethode z.u .. 

1 
esser, a'ts das Kind mit 'der erst 

d" R""ck · qua en S 1·1 nur ie u se 1•te sekn· · 0 te auch einmal aus Versehen
die ��

fn� hme Wi•ederh:i:� 
W

rden, li,eber etw<1s ri-ski,eren und 
das eruhmte brave Bub� I

� s dUf Sicherheit zu orbeiten und 
aufzunehmen. r mit einem unglücklichen Gesicht 

Einer der besten d Bildern auf d eutschen Ph • 
' 

. enen sein . 0,ogrophen hatte mit seinen 
J�hre hindurch größtes :�rnes Töchter! Moddl war, durch 
diesen gerodezu u sehen err t S · G h · · 

f
·· . d K· nvers1tii.ndlich 

eg . e1,n •e e1rnn1s ur 
�onn

d 
em inde ni-e. e i•nes d e� dauernden Erf,olg bestond 

lieh. en springenden Pu kt 
er �•!der zu zeigen. Er hatte wirk­

jährigen 
W

Kinder schon be
� A

erk
6
annt, warum die zweiei.nholb-

"ndertes ,esen z · n lick · K a e1gten d einer arnera � ein ve:r-1 als rnon glo bt 
' enn di,e KI · er . . · u , urn Wos . einen wissen nämlich schnel--

schon 1st die_ Natürlichkeit u 
es _sich bei. -der Seche dreht, und 

Amateur soviel Seibstüb . nwi,ederbnnglich verloren. Qb ein 
. kl . M erw1nd . se1ne_rn 

, 
_einen odell nicht z-et

ng
. aufbringt u.nd seine Photos 

Fur die lnnenaufnahrn 
.. st, 1st ei•ne andere Frage. 

Blitzgerät di,e beste A� ".:'are selbstverständlich das gekoppelte 
d I t h I s .rustung "

6 an errna un •er a te.n Werden. 
' Woru er wir uns noch ein
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Adolf Stag/ 

311o�tkall8 �tf��OO�(CI�
Wien VDl6l .l.smJaenMdaQlladl-. 18-81
Tetu00 1 II II ■

e�amte Sportaasrast ..... 11 und.... BelHBltlaa, 

"" p;uld,dcl, ... 
DIR KOCHFERTICiE KAFFEEWORFEL 

,, 

�HE 11 

MESSGERATE 

Präzisions-Meßgeräte 

zuverlässig 
preiswert 

kleiner Form 

lieferbar als: 

Millivoltmeter 

Voltmeter 

Mikroamperemeter 

Milliamperemeter 

Amperemeter 

Wattmeter 

Leistungsfaktormesser 

Ohmmeter 

Luxmeter 

Fluxmeter 

Temperaturmesser 

Dürl"n wir aum Ihnen den neuen Prospekt AB 519 überHnden 7 

FABRIK ELEKTRISCHER MESSGERÄTE 

WIEN Xl/79. FICKE'YSSTRASSE 1·11 

!ie hat au1gedient ! 
J�der Einbrecher öffnet 

· spielend a I t e Kassen.
Schützen Sie Ihr Ei_gen­
tum rechtzeitig durch
eine moderne
WERTHElffl-HASSE 

WIEN X. WIENERBERCSTR. 21-23, Tl:L U 4b-S-ll5 

WIEN 1. WAl.flSCHCASSE 15, TEL R 25-305 

HANS PLECHATY 

EISEN, EISENWAREN ·UND WERKZEUGE

Büro, Lager und Verkauf: 

Wien III. Löwengasse 36 - Tel. B 51 0 57 

Verkaufsstellen : 

Wien III, Seidlgasse 32, Tel. B 50 0 35 - Houplsfraße 96, 

· Tel. B 50184 U - Fasangasse 40, Tel. U 17 4 21

Gar!enwerkzeuge u. Drahfgeflechfe, Bau- u. Möbelb�schläge,
Dauerbrandöfen, Kan\ine, Elekf:ro-, Gas- und Kohlenherde,
Alum.- u. emaillierfe Küchengeschirre, Großküchen- u. sanitäre
Einrichtungen, Haushalfrnaschinen, Ouahfäfs-Glas- u. Porzellan-

waren, kompleffe Ausslaffungen 

5% Sonderrabatt 

•• 

Osterreich ische 

Südostmesse 

mit internationaler Beteiligung 

Auskünfte: 

Grazer Messe, Graz 
Conrad-von-Hötzendorf-Straße 67, Telephon 92 2 36, 86 41
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5a. lieinr. flilolf ·nittrich Koloni alwaren, Kaffee, 

Wien XX, Jägersfraf}e 41 Tee, Gewürze 

Webwaren fabrik 

AJLOK§ KOJLJLER 

lJNOl:EUM-TEPPICHE -· RDINEN A-::.G. 

Wien X, Puchsbaumg asse Nr. 25 - 27 

Nondorfer Textilfabrik 

Linoleum 
Wachstuch 
Plastik 
Teppiche 
Bett,vorleger 
Läufer 

Vorhangstoffe 
Möbelstoffe 
Regenmäntel 

Niederlagen in Wien 
1„ Kärn(nerslraße 63 - U 44 5 98 8 ., Lerchenfelderslr.164 - A 2 9070 
1., Wollzeile 13 - R 26 2 53 9., A\serslraOe 20 - A 25 2 10 
3., Landstr. Houplslr. 32 - U 18 206 9 .• AlscrbochslraOe 1 2  - A 10 3 14 
6,, Mariahilferslraßc 35 - B 20 O 42 15., Mariabilfcrstr. 191 - R 32 0 32 

7., Moriehilferslr. 104 - B 31 3 75 15 .• 01takringersl. 39 - A 26 5 85 

17., Kalvarienbergg. 46 - B t5 5 7:, 

Graz Lin z 
Murgasse :;· - Tel. 21 64 

Innsbruck 
AnichstraOe :; - Tel. 31 10 

fürdia Werketattundfürs Heim 

G LU m O F O R ffl'
DER KALTE LElm! 

Landstraße 38 - Tel. 2 50 4 7 

Salzburg 
Pletzl Nr. 2 - Tel. 53 52 

Chemische Fabril1 

Wilhelm 
Neuber A.G. 

Wien VI, Brückengasse 1 

Telephon B 27 5 85 

HAN§ KOJLJLER 
Nondorf, Post Hoheneich, N.-0. 

EINLAGESTOFFE 
Verkauf Wien 1, Rudolfsplalz Nr. 6 

Österre ich ische 
·Brau-Aktiengesellschaft.

' 

BRAllfRfl LlfSI.HG Mil MÄbZfHfl 
BRAllfRfl WlfSfbBllHG 

blHZfR BRAllfRf 1 
BRAllfHf I GMllHDEH 

SlfRHBRAllfRfl SAbZBllRG 
HOfBRÄll HAbUHHAllSEH Mil -MRbZfREI 
GASlf\HfR lttfRMAbWASSfRUfRSAHD 

BRAUfRf I HllHDb 

8ÜR6E RblCHfS BRAUHAUS IHHSBRUCH 
BRAUEREI Rf llHE 

SPITZ H ÜTTL •SEIDEN:WOL�STOFFE·
l•ß.EUER fflARKT 16 · HERR.ENSTOFFE•
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Zu Jta.d.t wu! öfaff.d i.st: e.s �lzaM.t: 

. o.6. �4J. ade%. cMa{3a.%&it 

1.wna. �lvi.t da. � 

Großschneiderei [C{!\[fl[ JU [M!\ 
Wie:n XI, Se:dlitzkygasse: 49 - Te:I. U 14 4 69 

Kre:ms, Untere: Landstraße: 29 - Te:I. 308 

MOIORRÄDfR-
aenera1-

vertretung 
J,zde Größ,z amozrikanischozr Dudlworlh•Kozltozn und oznglisdl,z 
B.erellung - Fllr ExozkullvbozamN 100/o Rabatt 

F. G E Y E R, Wien VII, Stiftgasse Hr. 8 

Adreßänderungen 

bitten wir der Verwaltung 

sofort bekanntzugeben ! 

UNI-ERZEUGUNGSPROGRAMM 

Baufeile zur zeifsparenden A ufbauphysik 
nach Ing. Ernsf Roller 

· Einheifliches Sfafivma!erial für Schule, Industrie 
und Forschung 

Bauteile zur Mechanik 
Baufeile zur Elekfrizifäfslehre 
Baufeile zur Opfik 

Geräfe zur Schaftenprojekfion 

Geräfe zur neuzeiflichen Experimenfalchemie 
nach Prof. Dr. Ernsf Hauer 

Experimenfiergeräle 
Chemikaliensiifze 

Unfersuchungsgeräfe 

Chemischer Laborbedarf 

Chemikalien 

Uni ver s i fa s-LehrmitleI-Ge.11e llschaft _rn. b. H. 

Wien III, Beatrixgasse l2, Tel. U 18 2 27 u. U 19 O 96 

Gegründet 1921 

BATTERIE­

FABRIK 

JOHANN PROKOSCH 

Wie:n XIV, Cumberland�traße: 27 - Fernruf A 51 4 36 

CUSTAV & ERICH SCHüBEL 

GLASBLÄSEREI 

Wien XIV, Hütteldorfer Str. 277, Tel. A 31 lt 73 

fi�Cl41P� 

� V.a#I. {j.to.571.� W14 

1�,t.&Jw. 

Die Anforderungen, die an die 
Gendarmeriebeamten gestellt wer­
den, verlangen nicht nur körperliche 
Tüchtigkeit, sondern auch geistige 
Beweglichkeit. 

Wer sich für die Abschlu6prüfung 
durch ein ordentliches Selbststudium 
ein gediegenes Wi_ssen aneignen 
will, der greift nach den 

-,4ul,i,n_-Lehrbriefen 
für Deutsche Sprache, Geschichte und Geo­

graphie, die den gesamten Stoff 
in leicht faßlicher form mit vielen 
Ubungen, Aufgaben und ihren 
Lösungen bringen. Jeder Lehrgang 
�mfaßt 10 Lehrbriefe. 

Auskünfte erteilt gerne die Verwaltung der 

Aulim-Lehrbriefe, Wien III, Beafrixgasse 32 



22 

Das führende Haus für 

-SCHIRME­

;,pa,a,uren PELZE
J. BAU MANN, LINZ. r�0:d

0

::::0!3:
Telephon 23 7 64 

- ,·,2).c:e CltaAce''
"R. F L ESCH - BRUNNING E N 

VERKAUFSVERMITTLUNG 

Zen!rale: V„ Wiedner Haupfsfro5e 57 
(gegenüber Malzleinsdorfer Kircne) Tel. U46590 

Fil iale: II., Auss fellungssfra5 e 1 
(Beim Pralerslern) Tel. R 4:5 4 90 

Geschäftszeii: 8-12.:10 Uhr u.14-18 Uhr 
Samstag 8 bis 12.:10 Uhr 

UNIFORMIERUNG S­

S CH U H MACHER 
JOSEF PRSKAWETZ 

SPEZIALIST IN REITSTIEFELN UND 
ALLEN ARTEN VON STIE F E LN 
FOR POLIZEI UND GENDARMERIE 

WIE N 1, WEIHßU RGGA S S E  24 

Sür merksküdien unil 
Gciftftätten 

Backpulver, Cremepulver, Eiweil} aus 

Weizenkeimen zum Kod1en und Pa­

nieren und andere Arlikel 

Serilinanil Eilet Spezialgrol}handlung 

Wien I, Himmelpfodgasse 14, Tel. R 23 3 90, U 13 4 38 

C. TRAU
TEE- und RUM­

IMPORT 

_Spirituosen- und Frucht-
säfteerzeugung 

Wien 1, Wildpretmarkt Nr. 7 
T elephon U 22 3 88 

GAS 
WIISSEII 

INSTALLATIONEN 

J'tad�fuib 
STÄNDIGE AUSSTELLUNGEN: 

LINZ URFAHR 
MDZARTSTR.18B LINKE BRÜCKENSTR.15 

'p{) i.eh1itJ 1-iiß. alle {µ.nd.mcmeJ<.i.e.ttellen 
u.nd. wen (}3eam1.e, ! 

DAS ALLGEMEIN·E 

BtJRGERLICHE GESETZBUCH 
mit Eheg�setz, Personenstandsgesdz. Mieteng�setz, 
Hausgehilfengesetz, Hausbes-orgerordnung, Haftpflicht­
gesetz,rn und den sonstigen wichti.gsten Nebeng-esetzen. 
Mit Verweisungen au•f zusammenhängende Stellen und 
anderweitige einschlägige Vorschriften, mit Hinweisen 
auf grundlegende Entscheidungen des Obersten Ge­
richtshofes sowie mit einem ausführlichen Sachver-

zeichnis , 

fünfte Auflage 
Herausgegeben von 

DR. HANS KAPFER 

.Ministerialrat im Bundesmi.nisteri"Um für Justiz 
1951, XXIV, 665 Seiten 

Br<>schiert S 65.-

In Ganzleinen geb. S 76.-

Die Kenntnis des ABGB.s und seiner Nebengesetze ist 
für jeden, der im �ff�ntlichen Leben st�ht, une_ntbehr­
lich. Di·e Ausgabe mit ihren rund 700 Seiten hat allseits 
die beste Aufnahme gefurnd'en. Si•e wird si·ch auch für 
jeden Angehörigen der Gendarmerie a-ls höchst wert-

v'Oll-er Arbeits- und Nachschlagebehelf erweisen 

Zu bezie he n durch je d e
Buchl,a ndl·u.ng od er bei m Verlage

MA N Z, W I E N 1, K O H L MARKT N R. 16 

• 

Wiener 

Rathauskeller 
TREFFPUNKT DER GUTEN 

GESELLSCHAFT 

OTTO KASERE R 

Oo�o ���.��,������ 
Re s t a u r a n t In der 

Bosendorlerstraße 

K a f f e e h a u s mit 
eigener Konditorei 

freizügige Selbstbe­
dienungshalle 

KÄRNTNERSTRAS SE 61 SEHENSWÜRDIGKEIT WIENS T EDDY-BAR 

Bauunternehmung 

S C H L E P I J Z K A Ges. m. b. H.

Wien V 111, Blindengasse 38, Tel. A 26 O 69 

HOCH-, TIEFBAU, GLEITSCHALUNGSBAU, SILOBAU 

() J I � . ,,
,,a-eelll.LU!,,/1-

FISCHIN DUS TRIE. GESELLSCHAFT m. b. H. 

W IEN XX/io 

NORDWESTB AHNHOF 

BEHÖRDL. 
KONZESS. AUTO 

RETTUNG, HILFE, BER BUNB 

I �MA H & CU. 
TEL. U 45 4 30 

IV, PRINZ-EU GEN-STR. 30 
LAU F ENDER DIENS T 

Wenn Sie ein Problem für 

Flaschenverschlüsse haben, 

wenden Sie �ich an den 

V�rschlu6experten 

(Metallkapsel- und Korken­

fabrik Wien III, Ungar­

gasse 59 - 61). Beratl!._ng 

und Muster kostenlos 

·nrERR[ICHISCH[

JAUDPAl-UON[N=. 
FABRIH �ES,N,8,H. 

H R A H 8 A -C ff - T I R D l 
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BEKLEIDUNGSHAUS 

Bisher hunderte zufriedene Kunden 

aus den Reihen Ihrer Kollegen 

Sämtliche Herren- und Damenbekleidung sowie 

Wäsche- und Meterware, Schuhe gegen zinsen­

freie Zahlungserleichterung. - Kaufanweisungen 

können bei allen Vertrauensleuten der Gewerk­

schaften behoben werden. 

WIEN VII, NEUBAUGA�SE 28 · TEL:. B 30 5 85
1 

B 36 307 · LINZ, BAHNHOFSTRASSE l · TEL. 27 8 12 

lig-�liiJe11, 

l�a,ple,a,

sAmum 
Wachstuch-lmitationspapiere, 

Bodenbelag, 

Papierservietten, 

Klosettpapiere, 

Kartonagestreifen, 

Bunt- u. Dekorationspapiere, 

Tischbelag, 

Einbreitpapiere 

Wien 1, Seilergass.e 4 

Gra:z, Herrengasse 26 




